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Die neue Schule

 

 

Der Sommer neigte sich langsam dem Ende entgegen. Die Blätter an den Bäumen verfärbten sich, und der Wind trieb sie schon wirbelnd durch die Gegend. Die letzten warmen Sonnenstrahlen spiegelten sich auf den Gesichtern der Jungen und Mädchen. Lärmend und lachend näherten sie sich der Schule. Heute begann nach den langen Sommerferien wieder der Unterricht. Überall tummelten sich vor dem Gebäude kleine Gruppen. Manche Schüler wurden laut gerufen und johlend begrüßt. Andere gingen ruhig und vollkommen versunken in ihre Klassenräume. Und dann waren da die Neuen, die sich suchend umschauten und unschlüssig vor dem Eingang verharrten. 

Nein, dies war keine Vorzeigeschule, der äußere Eindruck täuschte nicht. Der Putz rieselte von der Außenmauer, und die Farbe blätterte an den Fenstern und Türen ab. Das einzige Grün spendete ein großer Ahornbaum, mitten auf dem Schulhof. Die Räume hätten dringend einen frischen Anstrich gebraucht, das Mobiliar war abgewetzt und mit Strichen sowie Klecksen von Generationen von Kugelschreibern und Füllern verziert. Der Gang zur Toilette wurde in vielen Fällen vermieden, denn die sanitären Einrichtungen waren nicht nur veraltet, sondern auch dauernd zugemüllt. Aber wofür sollte hier Geld ausgegeben werden? Nach kurzer Zeit würde es ja wieder so aussehen. Die Klassen waren zu groß, und beherbergten Schüler aller Nationalitäten. Rivalitäten und soziale Konflikte waren an der Tagesordnung. Und dennoch gaben sich die Lehrer Mühe, Ordnung in das Chaos zu bringen und den Kindern etwas zu vermitteln. Aber manchmal kamen Tage, da würden sie lieber das Handtuch werfen. Eine Schule mitten in der Großstadt Duisburg und dann auch noch in einem Problembezirk, das bedeutete kein Zuckerschlecken. Die Kids hatten trotzdem nur diese eine Chance. Das wussten sie, und das wussten die Lehrer; dennoch tobte hier jeden Tag der Machtkampf zwischen den Generationen. 

Den Rucksack auf der Schulter humpelte Fabian in das Gebäude. 

Ein Neuer? Eine Gruppe Jugendlicher drehte ihre Köpfe in seine Richtung, und einer rief laut: „Hey Quasimodo, du bist hier fehl am Platze, geh mal in deine Kathedrale zurück!“ 

Alle lachten über diesen Witz. 

Fabian zog seinen Kopf ein, er hatte ähnliche Scherze schon so oft gehört. Es hing ihm zum Halse raus, immer das gleiche Schauspiel, wenn er die Schule wechseln musste. Warum, warum konnte er nicht so sein, wie die anderen? Diese Frage stellte er sich bereits sein ganzes Leben lang. 

Fabian schlurfte mit schleppenden Schritten in seine neue Klasse. Er wusste genau, in welches Zimmer er musste. Seine Hand lag gerade auf dem Türgriff, als die Tür des Klassenzimmers aufflog. Fabian wäre fast gestürzt, hätte ihn nicht jemand aufgefangen. Er schaute in die strahlenden Augen eines Mädchens. Vor Verlegenheit brachte Fabian kein Wort des Dankes heraus. 

In diesem Moment rauschte der Witzbold vom Schulhof mit seiner Gruppe an. „Ach da schau mal an Alter, er hinkt nicht nur, nein, er kann auch nicht sprechen!“ 

Fabian stand mit rotem Kopf hilflos vor dem Mädchen. Yasmina ergriff seine Partei und konterte: „Nico, er kann nicht richtig laufen, aber bei dir fehlt der Grips im Kopf.“ 

Die Jungs seiner Gang, wie immer an Nicos Seite, verzogen grinsend die Mundwinkel. 

Nico drehte sich wütend um, und die Jungen achteten schnell auf ihren Gesichtsausdruck. Keiner würde es wagen, über ihn zu lachen. Er ließ die Beiden kommentarlos stehen und marschierte in das Klassenzimmer. 

Fabian bedankte sich bei dem Mädchen. 

„Du bist neu!“, sie hielt ihm ihre Hand entgegen: „Ich bin Yasmina.“ 

Er ergriff ihre Hand, wie zierlich und zart ihre Finger waren, fiel ihm in diesem Moment unpassenderweise auf, rasch konzentrierte er sich wieder: „Ich bin Fabian.“

In diesem Moment traf der Lehrer ein und schob sie in das Klassenzimmer. 

Herr Müller zog Fabian gleich mit sich zur Tafel und rief ein lautes „Ruhe!“ in die Klasse. 

„Jetzt ist Ruhe, sonst könnt ihr gleich wieder gehen“, donnerte er und schlug mit seiner Faust auf den Tisch. 

Es dauerte eine Weile, bis auch der Letzte schwieg. 

„Wie ihr seht, haben wir wieder einen neuen Schüler: Fabian ist mit seiner Familie nach Duisburg gezogen, und es wäre gut, wenn ihr ihn in eurer Mitte aufnehmen würdet.“ 

Nico lachte und grölte: „Haben wir schon Alter!“ 

Sofort setzte ein lautstarkes Gejohle ein. 

Der Lehrer drehte sich wieder zu Fabian um und schickte ihn auf den einzigen freien Platz im Raum. Und das war ausgerechnet neben Nico. Eigentlich sollte dieser Platz frei bleiben, denn Nico war der größte Störenfried in der Klasse. Aber der Lehrer hatte die Hoffnung noch nicht aufgegeben, dass Nico sich vielleicht einmal änderte. 

Der stand sofort wütend auf und rief: „Kann der Clown sich nicht woanders hinsetzen? Was soll der Scheiß?“ 

Der Lehrer kannte Nico und seine Äußerungen. Trotzdem musste er sich jedes Mal zusammenreißen, um ihn nicht aus der Klasse zu verweisen. Im Inneren stöhnte er, denn manchmal wäre ein Rohrstock nicht schlecht, dachte er. Trotzdem sagte er ruhig: „Nein, es gibt nur den einen freien Platz neben dir.“ 

„Aber wir können mit jemand anders tauschen, zum Beispiel kann Thomas zu mir kommen, und dann ist dort ein Platz frei.“ 

„Jetzt reicht es aber, wenn ich sage, Fabian setzt sich zu dir, dann setzt er sich zu dir, und hier wird nicht diskutiert!“ 

Nico zeigte dem Lehrer seinen Mittelfinger. Stinksauer ließ er sich wieder auf seinen Platz fallen und schaute Fabian mürrisch an. Er gab ihm nebenbei einen Klaps auf den Kopf, um ihm zu zeigen, wer hier das Sagen hatte. 

Fabian rückte seinen Stuhl ans Ende vom Tisch, um ja nicht weiter mit ihm in Berührung zu kommen. Am liebsten würde er sich in eine ruhige Ecke verziehen. 

Der Unterricht fing an. Herr Müller hatte immer wieder Mühe, die Jugendlichen zur Räson zu rufen. Ein ruhiges und entspanntes Arbeiten war undenkbar. Als das Klingeln die Stunde beendete, war er froh, die Klasse zu verlassen. Wie so oft sagte er sich in Gedanken, dass eine Versetzung an eine andere Schule endlich angebracht wäre, denn er würde auch nicht jünger werden. Aber was täten die Kids ohne ihn? Andere gaben sich nicht so viel Mühe. Er hatte immer noch die Hoffnung, dass die Schüler einmal ihren Weg finden würden und raus aus ihrer jetzt so trostlosen Lage kämen. Das war es, was ihn an dieser Schule hielt. Nachdenklich ging er ins Lehrerzimmer. 

Im Klassenraum herrschte indessen ein totales Chaos. Die Jugendlichen redeten wild durcheinander. Nico hatte seine Gruppe wieder um sich geschart und sondierte die Lage. Er beherrschte seine Mitschüler wie ein Dirigent sein Orchester. Andere zu bevormunden, zu gängeln, zu beschimpfen oder auch die Anwendung von Gewalt – das alles war für Nico normal. Respekt lernte man durch Gewalt, denn diese Auffassung trichterten sein Vater und der große Bruder ihm stündlich ein. Konflikte wurden mit der Faust beendet. Und so handhabte er es auch, was anderes kannte Nico nicht. 

Er sah aus den Augenwinkeln wie Nils einen MP3-Player seinen Nachbarn zeigte.

„Kommt!“, sagte er zu seinen Jungs. Er baute sich vor Nils auf. „Hey Alter, zeig mal dein Spielzeug.“ 

Nils schüttelte seinen Kopf. Nico nickte Deniz zu. Dieser trat sofort hinter Nils und beugte seinen Arm nach hinten. Nils schrie schmerzerfüllt auf. Er gab ihm sofort seinen Player. „Warum nicht gleich so“, meinte Nico. Er steckte sich das Teil in die Tasche. „Als Strafe, damit du lernst, mir zu gehorchen.“ Dann ließ er Nils stehen. 

Sein Blick fiel jetzt auf Romina: Das Mädchen hatte sich in den letzten sechs Wochen verändert. Irgendwie kam ihm Romina hübscher und anziehender vor. Sexy war ein besserer Ausdruck für die Tussie. Vielleicht könnte man ja einen Versuch bei ihr starten, dachte er sich. Nico machte ein paar Schritte auf sie zu und blieb frontal vor ihr stehen. „Was gibt es Neues bei den Sinti und Roma?“ 

Romina guckte ihn bloß verächtlich an. „Was soll diese Frage?“ 

„Na ja, ich möchte mit dir nur ein bisschen labern.“ 

„Danke, ich verzichte auf eine Unterhaltung mit dir. Du kennst noch nicht einmal den Unterschied zwischen Sinti und Roma.“ „Was soll es da für Unterschied geben, sind doch alle gleich. Klauen, betteln und leben auf unsere Kosten in Deutschland.“ 

Rominas Augen funkelten vor Wut, und sie konnte sich kaum beherrschen. 

Ihre Freundin Yasmina erfasste die Situation und zog Romina zurück. „Lass ihn, reg dich nicht auf!“ 

Wütend schüttelte Romina die Hand ab. „Warum soll ich nicht wütend sein? Ich lass mich nicht so verunglimpfen. Das Schlimme ist ja, nicht nur der Idiot denkt so, alle denken so über uns.“ 

„Hey, reg dich mal wieder ab Alte!“, flippte jetzt Nico aus, der selber keinerlei Kritik vertrug „Du bist so eine blöde Zimtziege, regst dich über so einen Scheiß auf!“ 

„Scheiß? Scheiß ist das für dich? Für mich nicht, denn das sind meine Wurzeln, meine Familie.“ 

Nico winkte ab: „Ihr Ausländer seid alle bescheuert für mich.“ „Glaubt ihr, ihr Deutschen seid besser?“, mischte sich Yasmina ein. 

„Jetzt reicht es aber!“, knurrte Nico. „Geh mal wieder nach Indien zurück, da bist du ein feines Leckerchen für die Tiger.“ Bevor die Situation sich weiter zuspitzte, kam die Lehrerin herein. „Setzen, setzt euch jetzt bitte hin!“, schrie sie über den Tumult hinweg. Sie ging durch die Reihen und tippte jeden Schüler an, damit er auf seinem Sitz Platz nahm. Es dauerte lange, bevor etwas Ruhe im Klassenraum einzog. Von normalem Unterricht konnte nicht die Rede sein, und so hielt sie einen Vortrag über Konfliktlösungen. Alles stöhnte über dieses Thema, und niemand hörte zu. Das hatten sie schon zigmal gehört. Jeder machte sein eigenes Ding, ein Miteinander gab es nicht. Warum auch? 

Die restlichen Unterrichtsstunden zogen sich qualvoll dahin. Keiner hatte Lust oder Interesse daran, dem Unterrichtsgeschehen zu folgen. Einige waren mit ihrem Handy beschäftigt, andere unterhielten sich lieber mit ihrem Nachbarn. Immer wieder mussten sie gesagt bekommen, dass es das letzte Schuljahr sei, bevor die Jugendlichen eine Berufswahl treffen mussten. Aber für was sollten sie lernen? Eine Lehrstelle zu finden, war mit ihrer Nationalität kaum möglich. Dies sagten sie sich, obwohl es gar nicht stimmte. 

Fabian war es egal, was die anderen dachten oder ob sie lernten. Er wollte lernen, und wenn er stundenlang pauken musste, er hatte ein Ziel, und dafür wollte er alles tun. Endlich wollte er alles geben, damit sein Zeugnis besser wurde. Sein Vater sollte diesmal stolz auf ihn sein. Er war ja nicht doof, nur leider nicht ehrgeizig genug. Außerdem hatte er einen großen Fehler, Fabian war schüchtern. Es fiel ihm sehr schwer, sich im Unterricht zu melden. Diesmal wollte er es aber unbedingt schaffen. Er würde gern weiter zu Schule gehen. Sein Ziel war das Abitur, aber dafür musste er die Qualifikation für die gymnasiale Oberstufe erreichen.

Kaum ertönte die Schulglocke, stürmten die Schüler wie gehetzt aus der Tür. 

Fabian packte mit zittrigen Händen in Ruhe seinen Rucksack. Er hoffte, dass die anderen schon weg waren, wenn er das Gebäude verließ. Langsam schulterte er seinen Rucksack und ging schleppenden Schrittes nach draußen. 

Glück gehabt: Keiner war mehr da. 

Er fuhr den kurzen Weg mit dem Bus, damit sein Bein nicht stark belastet wurde. Traurig schaute er aus dem Fenster. Er vermisste nicht nur seine Großeltern. Nein, er vermisste sein Dresden. Er liebte seine Heimat. Und hier? Schornsteine, alte Fabriken und? Scheiß drauf, was sollte er noch darüber nachdenken. Es hatte keinen Zweck. Mürrisch schaute er weg. 




Die Jugendlichen

 

 

Zu Hause wartete seine Mutter auf ihn. Fabian unterstützte sie, wo er nur konnte. Sie war herzkrank, und es ging ihr an manchen Tagen nicht gut. So wie heute, der Umzug nach Duisburg hatte ihr zu schaffen gemacht. 

„Hallo Mum, du liegst ja noch im Bett, willst du nicht aufstehen?“ 

„Nein, mir ist heute so schwindlig, ich bleibe lieber liegen.“ „Soll ich dir etwas bringen?“ 

„Nein danke, mein Junge. Wie war es an deiner neuen Schule?“ 

„Na ja, der erste Tag ist immer schwierig. Aber ich habe ein nettes Mädchen kennengelernt.“ 

Seine Mutter schmunzelte, „dann bring sie einfach mal mit!“ 

„Oh Mum, dafür kenne ich sie noch gar nicht gut genug.“ 

„Zieh dich nicht zurück, sondern lerne neue Freunde kennen, damit du Anschluss findest!“ 

„Ja, jetzt habe ich aber Hunger.“ 

„Dann geh in die Küche und mach dir was!“ 

Fabian verließ das Schlafzimmer und schloss leise die Tür. Lerne neue Freunde kennen, immer die gleiche Leier. Wer wollte schon mit ihm befreundet sein? Der einzige Freund war seine Geige. Es miaute an seinen Füßen. Fabian hob seine Katze hoch. Er streichelte sie liebevoll. 

„Du bist der einzige Freund, den ich habe“, sagte er zärtlich zu ihr. Schnurrend lag sie in seinen Armen. Er setzte sie vorsichtig wieder ab. 

Fabian holte das Brot und schnitt sich eine Scheibe ab. Er angelte noch die Butter sowie etwas Wurst aus dem Kühlschrank und belegte sich großzügig eine Scheibe Brot. Vielleicht sollte er etwas kochen, denn sein Vater würde auch sicherlich Hunger haben, wenn er von der Arbeit kam? Ach, eine Büchse Eintopf könnte man auch später öffnen. 

Er ging in sein Zimmer und holte seine Geige heraus. Zärtlich strich er über die Saiten und klemmte sich die Geige unter das Kinn. Er hob die andere Hand und strich mit dem Bogen über die Saiten. Eine Melodie erhob sich und schwebte durch den Raum. Leicht und träumerisch stand Fabian im Zimmer, die Augen geschlossen und alle Sinne auf seine Geige gerichtet. Der einzige Zuhörer war seine Katze, die auf seinem Bett lag. 

Über seinem Bett hatte er ein Poster hängen. Darauf war der Stargeiger David Garrett abgebildet. Sein größtes Vorbild! 

 

Yasmina und Romina gingen den Schulweg gemeinsam. Sie wohnten im gleichen Stadtteil Duisburgs und doch ein paar Häuser entfernt. Eigentlich hatten sie es nicht weit in die Innenstadt, aber sie blieben meistens in ihrem Stadtteil. Yasmina hatte Glück, ihre Familie wohnte in einem schönen renovierten Altbau. 

Die Mädchen verabschiedeten sich, und Romina marschierte allein weiter. 

Yasmina war zu Hause von ihrer Familie sehnsuchtsvoll erwartet worden. Stürmisch wurde sie schon an der Tür von ihrem kleinen Bruder begrüßt. Sie hob ihn hoch und gab ihm einen dicken Schmatz auf die Wange. Schnell kam ihre Schwester auf ihren kleinen dicken Beinchen angerannt. „Ich auch, ich auch!“, kreischte sie. 

Yasmina lachte, hob ihre Schwester hoch und schwenkte sie durch die Gegend. „Aber natürlich, mein kleiner Schatz, wie könnte ich dich vergessen!“ 

Ihre Mutter stand an der Küchentür und besah sich die Szene. Yasmina stellte ihre Schwester wieder auf den Boden und ging zu ihrer Mutter. 

„Gut, dass du so früh da bist, du kannst mir gleich helfen.“ Für Yasmina war es normal, im Haushalt mit anzupacken. Sie wusste, es gehörte zu den Pflichten als Tochter, in der Familie behilflich zu sein. So wurde es ihr beigebracht, und so handelte Yasmina, ohne zu murren. 

Aber eigentlich fand sie das nicht gerecht. Ihre Brüder könnten genauso im Haushalt helfen, wie sie. Aber nein, für ihre Brüder galten andere Richtlinien. Frauen hatten sich um den Haushalt und die Familie zu kümmern. Außerdem könnte sie froh sein, in Deutschland zu leben. Schließlich hatte sie Glück, eine Schulausbildung zu bekommen, in Indien wäre sie wahrscheinlich nicht in den Genuss gekommen. Dort wurden Mädchen früh verheiratet, und lediglich die Jungen konnten eine Berufsausbildung bekommen, aber natürlich auch nur, wenn das Geld dafür vorhanden war. Voller Eifer half sie ihrer Mutter in der Küche bei der Zubereitung des Essens. 

„Du kannst nachher auch die Wäsche von der Leine nehmen und bügeln“, sagte ihre Mutter gerade zu ihr. 

Yasmina nickte und erzählte ihrer Mutter von dem Neuen in der Schule. „Er macht einen netten Eindruck, trotz seines Humpelns“, bemerkte sie gerade. 

In dem Moment klingelte es an der Tür, und ihre Brüder kamen aus der Schule. Ja, sie waren eine große Familie! 

 

Nico lief nach der Schule nicht nach Hause. Mit seiner Gang machte er die Straßen in seinem „Getto“ unsicher. In einem baufälligen und heruntergekommenen Haus hatten sie Quartier bezogen. Dort trafen sie sich stets nach der Schule. Genauso lagerten sie dort auch ihr Diebesgut und alles andere. Sie wussten, keiner würde dieses marode Haus betreten, noch nicht einmal den Obdachlosen in Duisburg würde es einfallen, diese Bruchbude zu betreten. Das sollte nicht heißen, dass es noch keiner versucht hätte. Wer so unvorsichtig war, lernte die Fäuste und Füße von Nico und seinen Freunden kennen, seitdem wagte das niemand mehr. „Kann nicht jemand von euch etwas zu fressen holen?“, rief Nico. „Du kümmerst dich darum, Thomas und nimmst gleich Deniz mit!“ 

„Aber wir haben keine Kohle mehr“, wandte Thomas ein.

Ein Klingeln ertönte. Nico zog sein Handy aus der Tasche und schaute auf das Display. Kommentarlos legte er es auf den Tisch. 

„Hier hast du einen CD-Player, geh das Ding versetzen, und verpisst euch gefälligst! Ich habe Hunger, also los! Franko bleibt hier!“ 

Schleunigst eilten Thomas und Deniz mit dem Karton nach draußen. Sie rannten auf dem direkten Weg zu Carlos. Carlos hatte sein Geschäft in einem Hinterhof in einem Keller. 

Die Jungen stiegen die baufälligen Stufen hinab und öffneten die quietschende Tür. 

Carlos saß auf einem Stuhl hinter seiner Theke und las Zeitung. Er schaute über den Zeitungsrand hinweg auf die Jungen. Carlos kannte die Kids, er wusste, dass sie zur Truppe von Nico gehörten. 

„Was wollt ihr?“, herrschte er sie an. 

Thomas stammelte etwas von einem CD-Player und übergab Carlos den Karton. 

Carlos öffnete ihn und betrachtete das Gerät. „Einen Zehner“, bot er. 

„Das ist zu wenig“, widersprach Thomas. „Nico frisst uns, wenn wir nur mit einem Zehner auftauchen.“ 

„Na gut, fünfzehn, mehr ist nicht drin. Ihr könnt das Gerät sonst gern wieder mitnehmen.“  

Thomas schüttelte den Kopf. Er wusste, wenn Nico Hunger hatte, war nicht mit ihm zu spaßen. „In Ordnung!“ Er nahm die Kohle und marschierte mit Deniz in die nächste Pommesbude. Läppische fünfzehn Euro, da bekam er nicht viel, eine Runde Currywurst mit Pommes. Sie nahmen das Essen und beeilten sich, zu Nico zu kommen. 

Der erwartete sie schon. „Bo jeh! Wo wart ihr Loser nur so lange? Bin schon verhungert euretwegen“, maulte er herum. Seine Zigarette glühte noch im Aschenbecher. 

Thomas öffnete das Papier und verteilte die Portionen. 

Nico schaute zu Thomas und fragte ihn: „Soll das ein Witz sein? Davon soll ich satt werden?“ 

Thomas stammelte: „Wir haben nur fünfzehn bekommen.“ 

„Ihr Idioten habt euch übers Ohr hauen lassen!“, brüllte Nico.  „Ihr seid so dumme Loser. Muss man hier alles selber machen? Noch nicht einmal allein losschicken kann man euch. Dummheit muss bestraft werden! Gebt mir eure Portionen, ihr bekommt nichts!“ Nico saß auf seinem Stuhl und genoss laut schmatzend Currywurst und Pommes. 

Thomas und Deniz hockten hungrig daneben und mussten mit ansehen, wie Nico auch ihre Portionen verschlang. 

Franko grinste schmatzend. 

 

Romina wohnte mit ihrer Familie in einer heruntergekommenen Altbausiedlung im Stadtteil Duisburg-Hochfeld. Farbe hatten diese Häuser schon lange keine mehr gesehen, alles war grau und trostlos. Die Haustüren konnten nicht mehr verschlossen werden, und die Treppenstufen im Haus waren ausgetreten und löchrig. Auf den Wegen türmte sich der Sperrmüll und an den Mülltonnen der Unrat. Verrostete und in Einzelteilen verfallene Autos standen auf der Straße. Die Spielplätze konnten nicht genutzt werden, denn Spritzen und Unrat lagen verteilt herum. Unter den Bänken sammelten sich leere Schnapsflaschen. Ratten waren hier keine Seltenheit. Nachts ging hier keiner freiwillig auf die Straße, denn Banden zogen um die Häuser. Die Häuser wurden vorwiegend von Aussiedlern aus den Ostblockstaaten bewohnt, die sich keine andere Bleibe leisten konnten. 

Romina war dennoch dankbar für diese feste Unterkunft, geschützt vor den Unbilden des Wetters. Lange Zeit war sie mit ihrer Familie durch die Gegend gezogen. Ein Zelt, aufgeschlagen an einem Bach, diente als Unterkunft. Nicht überall konnten sie bleiben und wurden von der Polizei oder den Einwohnern vertrieben. Ihre Familie war froh über diese Bleibe, wie so viele andere Leute auch, die in dieser Siedlung wohnten. Rominas größter Wunsch war ein eigenes Zimmer, sie musste sich eins mit ihrer Großmutter und ihrem kleinen Bruder teilen. 

Ihre Großmutter hatte das Mittagessen schon fertig, und der Topf stand auf dem Tisch. Die Familie hatte Romina bereits erwartet, und so konnten alle gemeinsam essen. Das Tischgebet wurde gesprochen, danach langten alle zu. Das Essen verlief nicht ruhig, alle redeten durcheinander. Einzig Romina war ruhig. Ihre Gedanken kreisten um Nico und seine Schmähreden von vorhin. Aber Yasmina hatte recht, es lohnte sich nicht, sich darüber aufzuregen. Alle dachten hier so. Sie gehörte zur Gruppe der Roma und lebte in einer Gemeinschaft mit anderen Familien. Alles wurde innerhalb der Gruppe geregelt, der ein Ältester vorstand. Ihr Glaube war nicht anders, als der anderen Menschen in Deutschland. Wie die Meisten wurde sie katholisch erzogen. Und doch gehörte sie zu einer Minderheit und wurde wie eine Ausgestoßene behandelt. 

Romina war so in ihre Gedankenwelt versunken, dass sie gar nicht merkte, wie die Mahlzeit beendet wurde. Ihre Großmutter sprach sie an, Romina reagierte nicht. Erst als eine Hand sie berührte, schreckte sie auf. 

Ihre Großmutter lächelte sie an: „Wovon träumst du? Du hast noch nicht gegessen, und wir sind schon alle fertig.“ „Entschuldige, ich war wirklich in Gedanken“, Romina nickte schuldbewusst. Schnell leerte sie ihren Teller, um ihrer Großmutter zu helfen. 

 

Nico zog indessen mit seinen Freunden lärmend durch die Gassen. Sie waren auf dem Weg nach Hause und pöbelten die Leute auf der Straße an. Obszöne Gesten und Schimpfwörter waren an der Tagesordnung. Keiner wagte, Widerstand zu leisten. Schon allein ihr Anblick erzeugte Angstzustände. 

Nico fand Piercing einfach geil und das sah man ihm auch an. Sein Gesicht war voll davon. 

Deniz hatte lange schwarze Haare und einen athletisch lässigen Gang. Er hatte immer eine schwarze Lederjacke an, eine weite schwarze Hose mit Seitenstreifen. Und an seinem „voll krass Alter“ konnte man hören, dass Deniz türkischer Herkunft war. 

Thomas hatte seinen eigenen Stil. Er trug von seiner Jacke, über Hose und T-Shirt alles von Picaldi. Hip-Hop war bei ihm angesagt. Seine Kleidung war zwar teuer, sah aber deswegen nicht furchtloser aus. Schließlich trugen sie die GanGsta Hip-Hop Stars. 

Franko war Skater und trug seine Kleidung von Amstaff. Cool aussehen war schließlich wichtig. Mit seinem Skatboard unter den Füßen konnte er wahre Kunststücke meistern. 

Die Kids beanspruchten den gesamten Weg. Wer nicht Platz machte, wurde angerempelt. Viele wechselten einfach die Straßenseite, erst als sie eine Polizeistreife sahen, gaben sie Ruhe. An der Ecke trennten sie sich, und jeder ging nach Hause. 

 

Auch Nico wohnte in einem Hochhaus. Rennend erklomm er mehrere Stufen auf einmal. Der Fahrstuhl steckte mal wieder fest, aber er brauchte nur, bis in die zweite Etage zu laufen. Nico schloss die Tür auf. Aus dem Wohnzimmer hörte er schon den Fernseher dröhnen. Er wollte gerade in sein Zimmer gehen, als er seinen Namen rufen hörte. Er folgte dem Rufen und sah seinen Vater und Bruder vor dem Fernseher sitzen. Ein Fußballspiel lief, auf dem Tisch standen die Bierflaschen. Der schwere Rauch von Tabak lag in der Luft. 

„Was ist?“, erkundigte sich Nico, 

„Hol uns mal noch ein paar Flaschen aus dem Kühlschrank!“ „Das könnt ihr auch selbst“, trotzte Nico. 

„Sei mal nicht so frech, sonst setzt es eine!“, donnerte sein Vater.

„Mann jeh!“ Nico schlurfte genervt in die Küche und öffnete die Kühlschranktür, aber es war kein Bier mehr drin. Er rief aus der Küche, dass nichts mehr im Kühlschrank stehen würde. 

„Dann geh mal los, und kaufe ein paar Flaschen!“, kommandierte sein Bruder. 

Nico maulte, aber es blieb ihm nichts anderes übrig, als einkaufen zu gehen. Er wusste, was folgte, wenn er es nicht täte. Darauf hatte er keinen Bock. So nahm er das Geld von seinem Bruder und marschierte los. 

„Beeile dich aber, nicht dass das Spiel schon vorbei ist, bis du wieder da bist!“, drohte sein Vater. 

Murrend knallte er die Türe ins Schloss, als er die Wohnung verließ. 

Der nächste Kiosk war um die Ecke, und so hatte er es nicht weit. 

 

Fabian übte zu Hause stundenlang auf seiner Geige. Als sein Vater nach Hause kam, hörte er damit auf. 

„Du hast doch nicht wieder stundenlang gespielt? Denk an deine Mutter, sie braucht Ruhe!“, mahnte sein Vater. 

Fabian nickte, aber sagte nichts dazu. Wie sollte er jemals der Beste werden, wenn er nicht dauernd üben würde. Sein größtes Vorbild war David Garrett, niemand spielte die Geige wie er. Und sein größter Traum war es, am Royal College of Music in London ein Musikstudium zu absolvieren. Aber wie gesagt, das war ein Traum. Weder hatte er die finanziellen Möglichkeiten noch hatte er Geigenunterricht. Aber es war dieser Gedanke, dieser einzige Traum, der Fabian Mut machte. Ihn zwang, das Leben zu meistern, mit seiner Behinderung zurechtzukommen und mit allen Widrigkeiten fertig zu werden. Ja, seine Geige, die er über alles liebte und nicht nur sie, auch die Musik! Sein Herz wurde weit, bei dem Gedanken daran. Mit der Musik konnte er entfliehen, über Wolken fliegen, und er war frei. Es tat ihm in der Seele weh, nur daran zu denken, er müsste sein Geigenspiel aufgeben. Es war das Beste, was ihm je in seinem Leben passiert war. 

Aber das verstanden seine Eltern leider nicht. Für seinen Vater war er eine Enttäuschung, denn er schätzte Sport, Mut und Ausdauer. Fabian hatte nichts davon. Seine schulischen Leistungen waren auch nicht gerade die besten. Er war ängstlich, schüchtern und hatte keine Freunde. Wie sollte er auch! Seine Musik tat sein Vater als Tändelei ab. Dabei hatte er früher selbst Gitarre gespielt. 

 

Am nächsten Morgen ging der Schulalltag weiter. Die Schüler eilten dem Unterricht entgegen, und die Lehrer unterhielten sich vorher noch bei einem Becher Kaffee im Lehrerzimmer. 

Nico verweilte noch bei seinen Freunden, während Fabian sich leise an seinen Platz setzte. Er ordnete seine Schulsachen auf dem Tisch, als Nico sie mit einem Schwung herunterfegte. 

Grinsend warf er sich auf seinen Stuhl. 

Fabian bückte sich und sammelte seine Sachen widerspruchslos ein. 

„Na Quasimodo, du hast mir noch gar keinen guten Morgen gewünscht.“ 

Fabian schaute ihn stirnrunzelnd an, sagte einfach leise „Guten Morgen“ und wendete sich wieder ab.

„Kannst du auch deutsch oder nur sächsisch?“ Seine Freunde johlten. 

Fabian wollte gerade etwas erwidern, als Herr Müller den Raum betrat und sich jede Diskussion verbat. Diesmal trat Stille im Klassenraum ein. Und warum? Der Lehrer hatte gedroht, alle Handys einzusammeln. Und das wollten die Schüler auf gar keinen Fall. Herr Müller konnte seinen Mathematikkurs problemlos abhalten. 

In den Pausen saßen die einzelnen Grüppchen wieder zusammen. Mal ertönte ein Lachen, und dann wiederum war es die Musik aus einem Handy. Nur Fabian hockte allein an seinem Platz und beobachtete die einzelnen Schüler. 

Ein Schülerpaar stand knutschend am Fenster. Er beneidete sie, denn er hätte auch gern eine Freundin gehabt. 

Nico ging lässig durch die Stuhlreihen und gab bei jeder Gruppe seinen Senf dazu. Manchmal wechselte Bargeld den Besitzer. Fabian hörte, wie Nico sagte: „Willst einen Schlag in die Fresse?“ Thomas, Franko und Deniz folgten ihm wie Schoßhunde. Nico blieb bei den Mädchen stehen und stichelte wie immer. Er fragte Yasmina, ob sie nicht zu lange in der Sonne gelegen hätte. 

Seine Kumpels lachten darüber. 

„Verzieh dich einfach, und lass mich in Ruhe!“, grummelte Yasmina. 

„Oh, jetzt habe ich aber Angst bekommen!“, witzelte Nico und drehte sich lachend weg. Yasmina streckte hinter seinem Rücken ihren Mittelfinger hoch. Romina grinste.

Auf der Suche nach einem neuen Opfer blieben seine Augen an Fabian haften. 

Der sah das Unheil auf sich zukommen und blätterte schnell angestrengt in seinem Buch. Aber da hatte er die Rechnung ohne Nico gemacht. 

Er fegte wieder mit einer Handbewegung alles vom Tisch und blieb fragend vor ihm stehen. „Hast du mir eigentlich schon meinen Anteil gezahlt, dass du überhaupt neben mir sitzen darfst?“

Fabian zog die Augenbrauen hoch und bemerkte: „Ich habe überhaupt kein Geld, was ich dir geben kann. Außerdem sitze ich ja nicht freiwillig hier.“ Er guckte Nico direkt in die Augen, obwohl er sehr nervös war. 

Nico bewunderte insgeheim Fabians Mut, direkten Blickkontakt mit ihm zu halten, denn die Meisten stierten einfach zu Boden. „Quasimodo, dann leih dir einfach die Kohle!“, schlug Nico vor. 

Fabian wusste, wenn er jetzt nachgab, dann würde er nie Ruhe haben. Ängstlich schüttelte er seinen Kopf.

„Nein, das werde ich auf keinen Fall machen.“ 

Nico staunte, denn bisher hatte es noch keiner gewagt, nein zu sagen. „Du Penner widersetzt dich mir?“ 

In der Klasse wurde es still, alle konzentrierten sich auf das Schauspiel. 

Nico bemerkte, dass alle Schüler ihn anstarrten; er konnte das einfach nicht auf sich sitzen lassen. Er hatte schließlich einen Ruf zu verlieren. Also hob er die Hand, und diese sauste gegen die Wange von Fabian. „Lass dir das eine Lehre sein, und tu einfach, was ich dir sage! Das nächste Mal schlage ich härter zu.“ Nico schaute ihn herausfordernd an.

Fabian hielt sich seine Wange fest, er musste seine Tränen hinunterschlucken, trotzdem schüttelte er seinen Kopf. Erstaunt sah Nico ihn an, so viel Courage hätte er ihm nicht zugetraut. Er wurde einer Antwort aber enthoben: Frau Sommer betrat den Raum. 

Wie immer war sie sehr modisch gekleidet. Die Mädchen schauten ihr sofort auf die Füße. Frau Sommer hatte einen Schuhtick und die Mädchen beneideten sie dafür. Auch Nico schaute sie gerne an, denn für ihn war sie eine tolle Schnalle. 

Die Musiklehrerin hatte ihre Klasse im Griff, denn sie war die Einzige, die die Interessen der Jugendlichen förderte. Immer wieder hatte sie neue Projekte. Sie investierte viel Zeit in sie und genoss das Vertrauen der Schüler. 

Nico war froh über die Unterbrechung, somit wurde er von einer neuen Herausforderung gegenüber Fabian entbunden.

Frau Sommer hatte wieder ein neues Projekt im Kopf, sie wollte gerne mit einigen Schülern an einem Musikwettbewerb teilnehmen. Nicht nur Geld winkte der betreffenden Schule, sondern die ersten drei Gewinner erhielten ein Musikstudium an der Musikschule in Köln. 

„Es haben sich Investoren aus der Musikbranche dazu entschlossen, ein Studium der betreffenden Schüler an dieser internationalen Hochschule zu finanzieren“, so Frau Sommer. Die Voraussetzung war allerdings auch, dass die betreffenden Schüler ihr Abitur machten. Dies soll ein Anreiz für die Schüler an den Hauptschulen sein. Sie wusste, dass diese Schüler die größte Chance ihres Lebens erhalten würden. Die Wartelisten waren lang, und nur wenige konnten ein Musikstudium aufnehmen. Nur, wer könnte die Möglichkeit bekommen? Frau Sommer redete eine Stunde lang und stellte den Wettbewerb den Schülern vor. Die Auswahl der Schüler sollte nach dem regulären Unterricht in der Schule stattfinden. Es könnte sich jeder bewerben, der musikalisch oder tänzerisch in irgendeiner Form begabt wäre. „Und ich sage euch gleich, der Unterricht ist hart. Ich dulde keine Ausfälle und keine Störungen. Wer sich nicht daran hält, der fliegt! Ihr könnt euch das überlegen, und morgen nach dem Unterricht könnt ihr euch in der Aula melden.“ 

Eine heftige Diskussion entbrannte zwischen den Schülern. 

In Fabians Kopf arbeitete es, tausend Fragen stürmten darin herum. Er meldete sich und fragte: „Muss man sein eigenes Instrument mitbringen?“ 

Frau Sommer nickte: „Ein Instrument spielt man ja nur gut, wenn man auch ein eigenes zum Üben hat, das sollte man auf jeden Fall auch mitbringen. Außerdem stehen uns nicht so viele Möglichkeiten offen.“ 

Fabian wusste genau, jetzt bekam er die Chance, auf die er schon immer gewartet hatte, die musste er unbedingt nutzen. 

Aber würde er auch das Abitur schaffen? Konnte er die Voraussetzung für die Qualifikation überhaupt erfüllen? Er musste es einfach schaffen. Nico verfolgte das Geschehen überhaupt nicht. Ihm war es egal; er konnte weder singen, tanzen noch ein Instrument spielen. Aber er spitzte die Ohren, als Fabian seine Frage stellte. 

„Quasimodo, du kannst ein Instrument spielen? Hast du ein Waschbrett zu Hause?“, dröhnend lachte er über seinen eigenen Scherz. 

Fabian wurde rot. Es war ihm aber gleichgültig, sollte er eben lachen. 

Es war die letzte Stunde am Tag, alle strömten nach Hause. 

Lachend winkten Yasmina und Romina Fabian zu, bevor sie die Klasse verließen. Er war wie immer der Letzte, und so konnte er, unbehelligt von irgendwelchen Attacken vonseiten Nicos, dem Schulgebäude den Rücken kehren und zum Bus hasten. 

Erschrocken blieb er stehen, als er einen Rettungswagen vor der Haustür entdeckte. Er rannte die letzte Strecke vor Angst und Sorge, sein Bein schlurfte über das Pflaster. An der Haustür kamen ihm gerade die Rettungssanitäter mit einer Trage entgegen. Es blieb ihm fast das Herz stehen, als er seine Mutter darauf erblickte. 

Er stürzte zu ihr hin, aber ein Arzt hielt ihn auf. „Keine Angst, deine Mutter wird wieder gesund, wir bringen sie ins Krankenhaus. Dein Vater ist schon benachrichtigt und kommt dort hin.“ 

Fabian nickte geistesabwesend und verfolgte, wie seine Mutter in den Krankenwagen geschoben wurde. Er stand noch einige Minuten da, als der Rettungswagen schon losgefahren war, bevor er zögernd die Treppe hochstieg. Er öffnete die Wohnungstür und stellte seinen Rucksack in die Ecke. Schnurrend strich die Katze um seine Beine. Traurig setzte er sich an den Tisch und hielt mit beiden Händen seinen Kopf umfasst. Tränen liefen ihm die Wangen runter. Wie oft hatte er dieses Schauspiel erlebt. Seine Mutter war öfter im Krankenhaus, als zu Hause. Eine Operation könnte helfen, aber sie war viel zu schwach dafür. Der Umzug von Dresden nach Duisburg hatte sie geschlaucht. Aber sein Vater hatte hier endlich Arbeit gefunden. Er hatte Angst, dass ihre Kraft vielleicht eines Tages nicht mehr ausreichen würde. Lange saß er da, dann erhob er sich und ging in sein Zimmer. Er holte seine Geige und spielte. Seine ganze Mutlosigkeit und Trauer ließ er in seine Musik einfließen; zart strich er mit dem Bogen über die Saiten. Die Augen geschlossen und vertieft in seine Musik, so fand sein Vater ihn vor. 

Überrascht blieb er stehen, denn noch nie hatte er ihn mit so einer Entrücktheit spielen sehen. Er musste zugeben, dass er wirklich sehr gut spielte. Aber was nützte es, wenn er sich mit solchen Flausen abgab, ein Musikstudium würde er ihm nie finanzieren können. Und ob er einen guten Abschluss schaffte, war auch fraglich. 

Sein Vater räusperte sich; Fabian hörte auf. 

Erwartungsvoll sah er seinen Vater an. Er hatte nicht mit ihm gerechnet. 

„Möchtest du mit ins Krankenhaus?“ 

Fabian nickte und legte die Geige zur Seite. Zusammen fuhren sie mit dem Bus ins Krankenhaus. 

 

Nico war spät dran und musste sich beeilen. Sie hatten unterwegs einige Obdachlose mit Füßen getreten und ihre wenigen Habseligkeiten auf dem Fußweg verstreut. Lachend und lärmend trennten sie sich. Sein Vater schätzte es gar nicht, wenn er zu spät nach Hause kam. 

Nico rannte die letzten Meter zum Haus und stürmte die Treppe hoch. Kaum hatte er die Tür geöffnet, klatschte die Hand seines Vaters gegen seinen Kopf. Der Schlag war kräftig, und so donnerte er mit dem Kopf gegen die Tür. Benommen schaute er seinen Vater an. 

„Irgendwann erschlage ich dich, kein Verlass und kein Gehör! Warum muss ausgerechnet ich mit so einem Scheißer gestraft sein?“ Sein Vater schüttelte den Kopf und schlurfte ins Wohnzimmer. „Hätte deine Mutter dich lieber abtreiben lassen, so muss ich dich durchfüttern und habe nichts davon! Aber nein, sie musste ihren Kopf durchsetzen. Nur wegen dir musste sie sterben!“

Nico rieb sich seinen Kopf. Das hatte er sich schon so oft anhören müssen, dass es ihm egal war. Ja, wenn es mal so gewesen wäre, dann hätte er seine Ruhe und wäre gar nicht hier. Dabei beneidete er oft andere Jugendliche, die ein intaktes Elternhaus hatten. Aber diese Gedanken behielt er lieber für sich. 

 

„Dein Bruder ist schon los, und du solltest ihn begleiten, wenn ihm jetzt was passiert, weil keiner Schmiere steht, dann prügel ich dich tot!“ 

Nico wurde aschfahl im Gesicht, das hatte er wirklich vergessen. Er verkrümelte sich in sein Zimmer und ließ sich nicht blicken. 

Stunden später öffnete sich die Wohnungstür, und sein Bruder kam nach Hause. 

Nico war heilfroh, ansonsten hätte ihn sein Vater wirklich tot geprügelt. Für ihn zählte soundso nur sein Bruder. 

Kurz danach hörte er die Beiden im Wohnzimmer grölen, und so huschte er in die Küche. Leise holte er sich aus dem Kühlschrank etwas zu essen und ein Bier; genauso leise schlich er sich wieder in sein Zimmer zurück. Gut, dass seine Freunde nicht sehen konnten, dass der große Nico Angst hatte, dann wäre seine Zeit als Anführer vorbei! Und Angst vor seinem Vater und Bruder hatte er, das konnte er vor sich selbst nicht leugnen. Genau aus diesem Grund würde er auch nie jemanden mit nach Hause nehmen. Wie so oft dachte er an seine Mutter. Wenn sie nicht bei seiner Geburt gestorben wäre, vielleicht wäre vieles anders geworden. Vielleicht wären sie eine glückliche Familie! Nico ließ dieser Gedanke nicht los. Er seufzte. 

 

Fabian wartete mit seinem Vater auf dem Flur im Krankenhaus. Die Ärzte waren noch immer mit seiner Mutter auf der Intensivstation beschäftigt. Ein Arzt kam heraus und sprach mit seinem Vater. 

Fabian beobachtete sie und achtete auf jede Regung. 

Sein Vater winkte, und sie durften einen kurzen Moment in das Zimmer seiner Mutter gehen. 

Blass und regungslos lag sie auf dem Bett. Sie war mit verschiedenen Apparaten verkabelt. 

Fabian konnte das Herz seiner Mutter schlagen hören und schaute angestrengt auf die Monitore. 

Sein Vater flüsterte: „Sie wird wieder gesund, sie braucht nur viel Ruhe.“ 

Fabian nickte, das hatte er schon oft gehört, er glaubte aber nicht mehr daran. Er nahm die Hand seiner Mutter und drückte sie ganz zart, dennoch schlug sie nicht die Augen auf. 

„Komm, wir lassen sie jetzt schlafen!“, entschied sein Vater, und so verließen sie das Krankenzimmer auf der Intensivstation. Auf dem Rückweg erzählte ihm sein Vater, dass er ab morgen länger arbeiten würde, denn er müsste die Stunden von heute nachholen, und das Geld der Überstunden könnten sie gut gebrauchen. 

Die Gedanken überschlugen sich bei Fabian; insgeheim freute er sich darüber. Ja, da konnte er morgen in die Aula gehen und sich für den Wettbewerb anmelden. Es würde nicht auffallen, wenn er später nach Hause kommen würde. Seinen Vater konnte er nicht fragen, denn der würde es ihm niemals erlauben. 




Der Wettbewerb

 

 

Fabian hatte es am nächsten Morgen eilig, er konnte es kaum erwarten. Er packte seine Geige ein und machte sich auf den Weg in die Schule. 

Yasmina und Romina hatten sich diesmal im Schulbus getroffen. Sie wollten sich nach der Schule ebenfalls in der Aula einfinden. Romina wollte vortanzen und Yasmina vorsingen. 

Fabian hatte seine Geige gerade im Schrank eingeschlossen, als die beiden Mädchen in die Schule kamen. Sie blieben bei ihm stehen und wechselten ein paar Worte mit ihm. Seine Verlegenheit bemerkten sie nicht. Nervös drehte er an seinem Rucksack. Gemeinsam gingen sie in den Klassenraum. Diesmal konnte Nico sie mit seinen hässlichen Worten und Gesten nicht ärgern. Heute waren ihre Gedanken nur auf die Aula gerichtet. Sie warteten sehnsüchtig auf das Ende des Unterrichts. 

Selbst bei Fabian fehlte diesmal die Konzentration im Unterricht; immer wieder schweiften seine Gedanken ab. 

Als Herr Müller vor ihm stand und keine Antwort auf seine Frage erhielt, klopfte er laut auf den Schreibtisch. 

Fabian zuckte zusammen, und die Klasse lachte. „Ausgeträumt?“ 

Fabian nickte schuldbewusst. 

Nach sechs Stunden Unterricht rasten fast alle Jugendlichen aus dem Schulgebäude. Einige Mädchen und Jungen versammelten sich in der Aula und warteten auf ihren Auftritt. Auch Fabian und die beiden Mädchen gesellten sich dazu. 

Frau Sommer betrat die Bühne und forderte die Jugendlichen auf, sich zu setzen. Nacheinander sollten sie auf die Bühne kommen und ihre Darbietung zeigen. Sie wählte die betreffenden Jugendlichen aus, und mit diesen würde sie in den nächsten Wochen üben. 

Fabian beobachtete gespannt jede einzelne Darbietung. Manche hatten Talent, andere wieder nicht. Traurig ließen diejenigen ihren Kopf hängen, die nicht ausgewählt wurden. Nach einer Stunde waren endlich Yasmina, Romina und Fabian an der Reihe. Sie stritten sich, wer zuerst anfangen sollte, bis Frau Sommer bestimmte: „Fabian, fang bitte du an!“ Fabian kletterte schwerfällig auf die Bühne und holte seine Geige heraus. Er stellte sich hin, legte seine Geige an seine Schulter und strich mit dem Bogen über die Saiten. Vollkommen versunken in sich und in die Musik, spielte Fabian, und alle lauschten hingerissen. Der sonst übliche Geräuschpegel in der Aula verstummte. Einzig Fabians Geige war zu hören. Als er geendet hatte, blieb es immer noch ruhig. 

Frau Sommer klatschte. „Sehr gut!“, lobte sie. „Du bist dabei“, dann drehte sie sich zu Romina um. „Du bist jetzt dran!“ 

Romina wirbelte über die Bühne, als wären ihre Beine und Füße aus Gummi. 

Fabian lächelte über das Temperament des Mädchens und klatschte begeistert in seine Hände. 

„Toll, auch du bist dabei! Und jetzt Yasmina bitte!“, rief Frau Sommer. 

Yasmina stand stocksteif auf der Bühne; ihre glockenhelle Stimme erklang leise in der Aula. Als sie geendet hatte, schüttelte Frau Sommer ihren Kopf: „Ich weiß nicht ...“ 

Niedergeschlagen wollte Yasmina gerade die Bühne verlassen, als Frau Sommer ihr hinterher rief: „Yasmina, wir probieren es, denn du hast eine sehr schöne Stimme, aber viel zu leise und bitte mit mehr Gefühl!“ 

Freudestrahlend sauste Yasmina zur Romina und umarmte sie. „Wir sind dabei!“, und dann umarmten die Mädchen auch Fabian. Verlegen errötete er, denn es war die erste Umarmung eines Mädchens. 

Es dauerte eine weitere Stunde, bis alle Jugendlichen vorgesungen, getanzt und gespielt hatten. Letztendlich war nur noch eine Gruppe von zwanzig Jugendlichen übrig. 

Frau Sommer postierte sich vor die Mädchen und Jungen. „Ihr seid die Auslese, mit euch werde ich ab morgen proben. Sobald euer Unterricht vorbei ist, könnt ihr zu mir in die Aula kommen. So fangen wir nicht alle gleichzeitig an, und ich habe Zeit, auch einzeln mit euch zu üben. Ich sage euch gleich, eure Gruppe wird sich noch verkleinern, nach einem Monat werdet ihr nur noch zehn sein, und fünf kann ich lediglich anmelden. Gebt euch Mühe! Ich dulde keine große Klappe, keine Streitigkeiten oder Schlägereien. Die Handys bleiben bitte auch aus. Wer Ärger macht, kann gehen. Seid ihr einverstanden?“ 

Alle Jugendlichen nickten, denn sie wollten unbedingt an diesem Wettbewerb teilnehmen. 

Gemeinsam mit Romina und Yasmina verließ Fabian die Aula. „Wo hast du nur so gut spielen gelernt?“, fragte Romina. 

Fabian schmunzelte über diese Frage. „Wir hatten mal früher einen Nachbarn, der war Musiklehrer. Er war sehr alt und konnte selbst nicht mehr spielen, weil er schlimmes Rheuma hatte. Der hat mir alles beigebracht, und vor seinem Tod hat er mir seine Geige geschenkt. Ich habe ihm die Liebe zur Musik und überhaupt zur Geige zu verdanken. Ohne ihn und seine Geige wäre das jetzt nicht möglich gewesen“, erklärte Fabian nachdenklich.

„Und du, du tanzt so wunderbar.“ 

„Das ist keine Kunst, bei uns tanzen alle. Tanzen und Singen gehören zu unserer Kultur, wir wachsen damit auf.“ 

„Und du, Yasmina?“ 

„Bei uns ist es fast wie bei Romina, Singen und Tanzen gehört zur Kultur. Meine Eltern legen da auch viel Wert darauf.“ 

„Ob wir Glück damit haben?“, fragte Romina. 

„Wir haben doch schon das Glück, dabei sein zu können oder? Findet ihr nicht?“ Fabian schaute die Mädchen an, und diese nickten. 

„Stimmt, das ist der erste Schritt, alles andere liegt an uns.“ „Darf ich dich noch etwas fragen?“ 

Fabian nickte. „Ja, was möchtest du denn wissen?“ 

Romina schaute Fabian an: „Was ist mit deinem Bein?“ 

Die Frage hatte er nicht erwartet, trotzdem antwortete er. „Was soll damit schon sein? Das habe ich schon seit meiner Geburt – ein Hüftfehler. Eigentlich sollte eine OP diesen Zustand beenden, aber meine Mutter ist schwer herzkrank. Eine Operation muss einfach warten, da ich dann selbst viel Hilfe brauche und das Laufen neu lernen muss.“ 

Yasmina kapierte das nicht. „Du läufst jetzt damit sechzehn Jahre herum und bräuchtest es gar nicht? Ich verstehe deine Eltern nicht, jeder möchte, dass es seinem Kind gut geht.“ 

„Das verstehst du nicht, die Gesundheit meiner Mutter ist viel wichtiger.“ 

Romina schüttelte ihren Kopf: „Das ist nicht richtig! Du lässt dich hänseln, du kannst keinen Sport machen und noch nicht mal tanzen gehen und alles bloß, weil deine Familie keine Zeit für dich hat.“ 

Sie verstummten, denn sie kamen gerade an die Bushaltestelle, als der Bus anhielt. 

Auch Fabian stieg mit ein, damit er nicht die Geige zu weit tragen musste. Er setzte sich direkt hinter die Mädchen und schaute zufrieden aus dem Fenster. Egal, was geschehen würde, er würde diese Chance nutzen – und wenn er stundenlang dafür üben müsste. Scheiß auf sein Bein, das war nicht wichtig! 

Fabian fragte die Mädchen nach Nico und seiner Gang aus. „Frag lieber nicht nach dem Loser“, so Romina. Aber trotzdem erzählte sie von Nico. 

 

Drei Stationen weiter stieg Yasmina aus. Sie eilte nach Hause, um ihrer Familie die freudige Botschaft zu übermitteln. Eine weitere Station später verabschiedete sich Fabian von Romina. Nachdenklich ging er nach Hause. 

Fabian wunderte sich darüber, vor allem Thomas konnte er nicht einordnen. Soweit er gehört hatte, waren die Eltern von Thomas nicht mittellos, er stammte aus einem geordneten Elternhaus. Warum ausgerechnet er sich Nico angeschlossen hatte, verstand er nicht. 

Deniz dagegen wohnte in der gleichen Siedlung wie Nico, und so hatten die Beiden schon eher etwas gemeinsam.

Bei Franko war er sich auch nicht im Klaren, denn seine Eltern hatten eine Eisdiele. Warum nur?

Fabian wurde von niemandem erwartet. Sein Vater war noch bei der Arbeit, seine Mutter lag ja im Krankenhaus. 

 

 

Romina stieg an der Endhaltestelle aus. Ein lautes Rufen ihres Namens ließ Romina stehen bleiben. Sie drehte sich um und sah ihren Bruder auf sich zukommen. 

„Was rennst du denn so?“ 

„Ich glaube nicht, dass dies hier die Gegend ist, um zu bummeln“, entgegnete Romina. 

„Na so schlimm ist es auch wieder nicht.“ 

Romina schüttelte ihren Kopf, und ihr langes Haar hüllte sie wie eine Wolke ein. Lachend flitzten sie die Treppe zu ihrem Wohnblock hoch. 

„Etwas Ausdauersport könnte dir nicht schaden“, grinste ihr Bruder, der als Erstes vor der Wohnungstüre angekommen war. Pustend und lachend warf sich Romina ihm in die Arme. Die Tür ging auf; die Mutter strahlte, als sie ihre Kinder so fröhlich vor sich sah. 

Romina erzählte mit Händen und Füßen von ihrem Vortanzen und welche Chance sie damit hätte. 

Ihre Mutter nickte. „Du weißt aber, dass dein Vater das letzte Wort hat.“ 

„Könntest du ihm nicht gut zureden?“ 

„Das werde ich auch, aber du musst sein Wort akzeptieren.“ Romina antwortete nicht, sie marschierte nur schleunigst in die Küche. „Hab ich einen Hunger!“, hob sie den Deckel des Topfes. 

Lachend gab sich ihre Mutter geschlagen. „Du kannst schon einmal den Tisch decken, dein Vater wird gleichkommen.“ Romina holte das Geschirr aus dem Schrank und deckte den Tisch. Eigentlich hätte Romina gemurrt, aber heute war sie viel zu glücklich. 

Ihr Bruder saß vor dem Fernseher und schaltete sich durch die Programme. 

Kurz darauf kam ihr Vater nach Hause. Er war das Oberhaupt der Familie, und alle mussten sich seinem Willen beugen. Romina erzählte freudig von dem Vortanzen in der Schule und welche Chance sich für sie damit auftäte. Natürlich war die Voraussetzung, dass sie ihr Abitur machte. 

Ihr Vater sprach kein Wort, sondern aß erst einmal in Ruhe weiter. 

Romina wartete mit Spannung auf seine Antwort, musste sich aber gedulden. Und Geduld war noch nie ihre Stärke gewesen, aber sie wusste genau, dass ihr Vater sich nicht drängen ließ. 

Erst als die Mahlzeit beendet war, reagierte ihr Vater. Er hob den Kopf und blickte Romina an. „Ich möchte nicht, dass du daran teilnimmst.“ 

Romina wurde blass, dann schrie sie auf. „Warum? Das ist eine Chance, die ich nie wieder erhalte!“ 

„Warum? Ich möchte nicht, dass meine Tochter vor Schaulustigen vortanzt und damit basta!“ 

„Frauen und Mädchen haben in unseren Kulturkreisen immer vorgetanzt, und es war nie ein Problem für andere.“ 

Romina und ihr Vater schauten sich wütend an. 

„Wenn ich ‚nein‘ sage, dann bedeutet das ‚Nein‘!“ 

Romina rannte wütend in ihr Zimmer und warf sich heulend auf das Bett. Ihr Körper erzitterte vor heftigem Schluchzen. 

Ihre Mutter betrat nach einiger Zeit den Raum und setzte sich zu Romina aufs Bett. Ihre Hand fuhr zart über ihren Kopf. „Ich habe mit deinem Vater noch einmal gesprochen, aber er lässt sich nicht erweichen. Tut mir leid, mein Kind, ich hätte es dir gewünscht.“ 

„Ach Mama, warum? Warum gönnt er mir nicht die Chance?“ „Er möchte nicht, dass du dich zur Schau stellst. Er hat Angst, dass du dann keinen geeigneten Ehemann findest.“ 

Jetzt schoss Romina erschrocken hoch und schaute ihre Mutter entgeistert an. „Einen Ehemann? Was soll ich mit einem Ehemann? Ich möchte einen Beruf lernen und will einmal selbstständig sein und keinen Ehemann haben.“ 

Die Mutter drückte Romina an sich. „Mein Kind, du kennst unsere Kultur und unsere Werte. Dein Vater wird eines Tages den Ehemann für dich aussuchen. Schlag dir deine Flausen also aus dem Kopf!“ 

„Oh Mama, warum darf ich nicht so sein, wie die anderen Jugendlichen? Warum können wir uns nicht einfach anpassen? Es ist doch jetzt alles anders.“ 

„Wir sind nun einmal Roma, und daran ist nichts zu ändern.“ „Das ist richtig, aber auch wir können mit der Zeit gehen.“ 

Ihre Mutter schüttelte nur ihren Kopf und verließ das Zimmer. Romina war nicht nur total unglücklich, nein, sie war richtig sauer. Sie wusste, dass sie sich morgen abmelden musste. Unglücklich blieb sie auf dem Bett liegen und schlief irgendwann ein. 

 

Thomas musste sich zu Hause beeilen, denn er traf sich nachmittags immer mit Nico. Schnell räumte er das Geschirr in die Spülmaschine und raste dann zu ihrem Treffpunkt. Manchmal dachte er darüber nach, warum Nico die Obdachlosen so mies behandelte. Die konnten ja schließlich nichts dafür, dass sie auf der Straße lebten. Auch in der Schule schämte er sich oft dafür, wenn er manche Schüler ärgerte und erpresste, aber er gehörte seiner Gang an und musste sich an die Regeln halten. 

Bei Franko war es auch so, das sah er an seinem Gesichtsausdruck, wenn Nico Schläge austeilte. 

Mehr und mehr ging ihm in letzter Zeit auf, dass er damals einen Fehler gemacht hatte, als er sich Nico anschloss. Aber jetzt konnte und durfte er sich nicht mehr von Nico abwenden. Seine Gesundheit und vielleicht auch sein Leben wären in Gefahr. Einmal Mitglied, immer Mitglied, daran ließ Nico keinen Zweifel. Gut, dass seine Eltern davon nichts wussten. Na ja, was wäre auch schlimmer? Nico oder seine Eltern? 

Inzwischen war er am Gebäude angekommen und ging in die Katakomben, wie er es nannte. 

Deniz war auch schon da und wartete auf Nico. Deniz wohnte wie Nico in einem der Hochhäuser. Er war türkischer Abstammung und hatte es auch nicht leicht. Sein Vater war ebenso wie der Vater von Nico arbeitslos. 

Bei Thomas war es ganz anders. Seine Eltern waren beide berufstätig, und sie lebten in einer guten Wohngegend. Diese Schule besuchte er nur, weil er definitiv zu faul zum Lernen war. Er hatte einfach keinen Bock auf Schule. Wie oft musste er sich eine Standpauke von seinen Eltern anhören, und er wusste genau, dass sie recht hatten. Aber Schule war einfach nicht sein Ding. Jetzt lümmelten sich beide Jungen auf einer alten Ledercouch herum und warteten gemeinsam auf Nico. „War das ein abgefuckter Tag heute“, so Deniz. Er rauchte eine Zigarette und spielte mit seinem Handy. 

Thomas hörte gar nicht richtig zu. Seine Gedanken waren bei Fabian, denn er fand den Neuen cool. Einige Minuten später öffnete Franko die Türe, unter seinem Arm hatte er sein Skateboard. 

Nach einer halben Stunde zog Nico lärmend in ihren Unterschlupf ein. „Was geht ab? Ihr lümmelt euch hier herum, und ich musste mich draußen mit ein paar Arschgeigen herumärgern.“ 

„Sorry!“, die Jungen standen sofort auf. 

Nico wedelte mit seiner Hand, als wäre er hier der König, nein, er war ja hier der König! Jetzt fläzte sich Nico auf die Couch, und die Jungs standen betreten daneben. „Hey, was geht ab, setzt euch!“ 

Beide setzten sich hin. 

„Unsere Ware wird leider immer weniger, wir müssen uns langsam mal Gedanken machen, wie wir einkaufen können. Wir brauchen wieder Kohle. Habt ihr einen Tipp?“ 

Thomas, Franko und Deniz schüttelten ihre Köpfe und guckten betreten zu Boden. 

„Alles bleibt aber auch an mir hängen!“, schimpfte Nico. „Was seid ihr für Nieten? Wozu habe ich euch, wenn ich alles selber machen muss? Zwei Straßen weiter soll ein neuer Kiosk eingerichtet werden. Wird wohl nicht viel zu holen sein, aber wir können uns ja eindecken mit Alkohol und Fressware. Wir werden uns mal da umsehen!“, so Nico zu seiner kleinen Truppe. 

Fragend blickte Thomas Nico an: „Du willst doch nicht dort einbrechen?“ 

„Du bist so blöd, Thomas! Ich habe gerade gesagt, wir wollen uns das erst einmal anschauen, dann machen wir einen Plan. Schließlich bin ich ja nicht so dumm wie du.“ 

Thomas stierte betreten zu Boden. Das gefiel ihm nicht. 

„Na also, dann lasst uns mal losziehen, vielleicht können wir ja noch ein paar Obdachlose erschrecken“, Nico lachte über seinen eigenen Witz. 

Für Thomas war es kein Witz, denn dies war bei Nico Realität. Zusammen klapperten sie einige Straßenzüge ab. Genau an einer Ecke stand ein kleiner Anbau. Handwerker gingen raus und rein, Regale wurden angebracht und Kisten geschleppt. Die vier Jungen schlendern ganz langsam vorbei. 

Die Fenster waren vergittert, und eine Kamera war nicht zu sehen. 

Nico blieb stehen und quatschte die Leute an. „Hey Alter, was wird das denn hier?“ 

„Hast du keine Augen im Kopf? Du siehst doch, dass wir einen Kiosk einrichten.“ 

„Abgefahren, und wann wird er eröffnet?“ 

„Nächsten Monat, bis dahin sind wir fertig.“ „Bombastisch!“ so Nico. 

Mit den Händen in den Hosentaschen, spazierten Nico und seine Freunde um die Ecke. Einen Hintereingang gab es nicht, und auch hier hatten die Fenster Gitter. Zufrieden gingen die Jugendlichen zu ihrem Treffpunkt zurück. 

„Hol mir mal ein Bier aus dem Kühlschrank!“, befahl Nico und legte sich auf die Couch. 

Deniz holte das Bier und brachte gleichzeitig für Thomas und Franko auch eins mit. 

„Hey, habe ich gesagt, für euch auch?“ 

Erschrocken sahen die Jungen Nico an. 

Der lachte laut: „Eure Gesichter solltet ihr sehen! Ist schon okay, trinkt auch eins! Thomas stell Musik an, was Flottes bitte!“ Nico liebte dieses Spiel. Andere herumzukommandieren, war ein herrliches Gefühl! Noch besser fand er es jedoch, wenn er jemandem eine verpassen konnte. Ja, seine Familie hatte gute Arbeit geleistet! 

„Wir werden nächsten Monat, bevor die überhaupt eröffnen, da einbrechen. Wir warten, bis alles eingeräumt ist.“ 

„Wie willst du das machen? Die Fenster sind vergittert, und einen Hintereingang gibt es nicht“, wandte Thomas ein. 

„Denk mal nach, du Blödian! Natürlich durch die Eingangstür. Schließlich gibt es keine Kamera; die Tür ist nur mit einem normalen Schloss zurzeit gesichert. Deswegen müssen wir vor der Eröffnung die Tür aufbrechen. Ich schätze, danach werden sie sicherlich ein anderes Türschloss haben.“ 

„Ich weiß nicht, aber irgendwie habe ich ein mulmiges Gefühl.“ „Hast du etwa Schiss, Thomas? Du bist schließlich kein Loser! Oder?“ 

Thomas schüttelte betreten seinen Kopf, schließlich konnte und durfte er das nicht zugeben. 

„Also abgemacht!“ 

Die Jungen nickten. 

„Ich werde nochmals die Tage nachts da vorbeigehen und checken, wie die Lage so ist.“ 

„Okay“, stimmten Thomas, Franko und Deniz gleichzeitig zu. 

„Dann lass es scheppern!“, so holten sie die nächsten Flaschen aus dem Kühlschrank. 

Nach zwei Stunden schwankten sie aus der Tür. 

Ein Obdachloser hatte sich dort in eine Nische zurückgezogen. 

Nico bemerkte es und trat wutentbrannt mit seinem Fuß in den Rücken des Mannes. „Verschwinde von hier, du hast hier nichts verloren, du Penner!“, er trat gleich nochmals zu. 

Der Mann stand schmerzgebeugt auf und flüchtete. Seine Sachen blieben liegen. 

Nico und die Jungen ekelten sich vor dem verdreckten Zeug und kickten es mit den Füßen von der Tür weg. 

Nico schmunzelte: „Seht ihr, so wird das gemacht und nicht anders! Das war so cool!“ 

An einer Haltestelle trennten sich die Jungen. Thomas fuhr mit dem Bus nach Hause, Franko auf seinem Skateboard und Nico ging mit Deniz in die andere Richtung davon. 

 

Der nächste Tag begann für Fabian schon sehr früh. Er wollte in Ruhe frühstücken und sich auch noch mehrere Butterbrote für die Schule schmieren. Heute sollte es ein langer Tag werden. Seinem Vater hatte er gar nichts erzählt, denn er wusste, dass dieser gegen seine Liebe zur Geige war. Mit solchem Firlefanz sollte er sich nicht befassen; etwas Gescheites fürs Leben sollte er lernen. Nur seine Mutter verstand die Sehnsüchte des Jungen. 

Er war froh gewesen, als sein Vater früh aus dem Haus ging. So hatte er Ruhe, und sein Vater bekam nichts mit. Er packte seine Geige wieder ein, holte seinen Rucksack und machte sich auf den Weg zur Schule. 

Romina und Yasmina trafen sich wie immer in den letzten Tagen im Bus. Eine hielt den Platz frei, sodass sie sich schon morgens austauschen konnten. 

„Wie siehst du denn aus?“, staunte Yasmina. „Du hast richtig dicke verquollene Augen.“ 

Romina schaute sie an, und im Nu kamen ihr wieder die Tränen. 

Yasmina nahm sie tröstend in die Arme. „Was ist los? Ist jemand gestorben?“ 

Romina schüttelte ihren Kopf. 

„Aber warum weinst du?“ 

„Ich darf nicht an dem Wettbewerb teilnehmen, mein Vater hat es mir nicht erlaubt.“ 

„Oh je, das ist wirklich Mist! Aber warum denn?“ 

„Er möchte nicht, dass ich mich zur Schau stelle. Er sieht die Tänzerinnen im Fernsehen, und jetzt denkt er, dass ich auch halb nackt durch die Gegend tanze. Und dass er dann für mich keinen Ehemann findet.“ 

„Das Thema hatten wir auch zu Hause. Ich beneide wirklich die deutschen Mädchen. Die können heiraten, wen sie wollen. Und wir müssen heiraten, was und wen unsere Väter aussuchen. Aber zumindest darf ich an dem Wettbewerb teilnehmen, aber ich muss einen roten Sari tragen.“ 

„Warum rot?“ 

„Rot ist bei uns die Farbe der Schönheit, gleichzeitig soll diese Farbe Glück bringen.“ 

„Na ja, wenigstens darfst du daran teilnehmen. Natürlich wird dir ein roter Sari bestimmt gutstehen.“ 

Yasmina lachte. „Aber was wird mit dir?“ 

Romina zuckte die Schultern. „Ich kann und darf mich nicht gegen meinen Vater auflehnen. So ist das eben!“ Traurig ließ Romina den Kopf hängen. „Schade, dass ich kein Junge bin“, murmelte sie leise. 

„Und wenn du trotzdem daran teilnimmst und es einfach nicht erzählst?“ 

„Und wenn er es erfährt?“ 

„Aber woher soll er es erfahren? Du darfst es nur niemandem erzählen. Ich erzähle es auf jeden Fall nicht weiter.“ 

In Rominas Kopf begann es, zu arbeiten. Sie wägte das Für und Wieder ab. Könnte es klappen? Durfte sie sich ihrem Vater widersetzten? Bis zum Aussteigen plapperten beide nicht mehr. Jede hing ihren Gedanken nach. 

Fabian wartete am Eingang auf sie. Seine Geige war gut im Schrank verschlossen. 

Die Jugendlichen begrüßten sich. 

Fabian schaute Romina an, bemerkte ihre Augen und stellte ihr die gleiche Frage wie Yasmina. 

Jetzt erzählte Romina auch ihm davon. „Was würdest du machen?“, fragte sie. 

Fabian lächelte. „Meine Eltern wissen von nichts. Mein Vater wäre auch dagegen. Aber ich habe diese Chance nur einmal, und alles andere ist mir egal.“ 

Romina guckte Fabian bewundernd an. Das hätte sie ihm gar nicht zugetraut. Sie hatte ihn so still und zurückhaltend eingeschätzt. „Du hast recht. Man hat nur einmal im Leben so eine Chance. Ich werde teilnehmen. Mir ist egal, was danach kommt.“ Romina lächelte. 

Nach dem Unterricht begannen in der Aula die Proben. Es herrschte schon eine gute Stimmung; einige Jugendliche übten bereits fleißig. 

Frau Sommer setzte sich mit den Neuankömmlingen hin und erläuterte ihnen ihre Aufgaben, wie Geduld, Ausdauer und Präzision. Und üben, üben, üben. Ab jetzt hatte die Freizeit keinen anderen Stellenwert, ab jetzt gehörte die Freizeit Frau Sommer. Mit Eifer stürzten sich die Drei in das Abenteuer „Musik und Kunst“. 

Nach zwei Stunden waren sie erledigt. 

Frau Sommer schickte die Jugendlichen nach Hause. 

Sie packten ihre Sachen ein und gingen gemeinsam zum Bus. 

„War ganz schön anstrengend heute!“, seufzte Romina. Yasmina verdrehte die Augen: „Und das ist erst der Anfang!“ „Aber dafür lohnt sich doch das Ziel“, meinte Fabian. 

„Oh ja!“, stimmten beide Mädchen zu. 

„Ich habe nur ein Problem“, Romina sah die anderen an. „Was erzähle ich zu Hause? Schließlich brauche ich eine Ausrede, weil ich ja viel später nach Hause komme.“ 

Yasmina schlug sofort vor: „Du warst ganz einfach bei mir.“ Romina schüttelte ihren Kopf. „Nein, jeden Tag? Das glaubt doch keiner.“ 

„Dann sage einfach, dass du an einem Förderunterricht teilnimmst. Und das ist ja noch nicht einmal gelogen. Ein Projekt zur Integration und zur Bewahrung der kulturellen Wurzeln.“ Fabian grinste Romina schelmisch an. 

„Das ist es, eine gute Idee! Schließlich ist es wirklich ein Förderprojekt.“ Romina umarmte Fabian. 

Fabian errötete. Noch nie hatte ihn ein Mädchen so umarmt. 

Der Bus hielt gerade an, und die Jugendlichen stiegen ein. Es war nur noch ein Platz frei, und so sollte sich Fabian setzen. „Nein, setzt ihr euch!“ 

„Nein, mit deinem Bein, setzt du dich!“ 

Während die Jugendlichen diskutierten, setzte sich eine Frau auf den Platz, und alle Drei lachten. 

„Was ist hier so lustig?“, grummelte die Frau. 

„Ach nichts Besonderes!“ 

Yasmina erzählte zu Hause freudestrahlend von ihrem ersten Tag beim Projekt. „Und Fabian kann so toll Geige spielen, das könnt ihr euch gar nicht vorstellen.“ 

„Wer ist Fabian?“ 

„Ach, ein Junge aus meiner Klasse. Er ist noch nicht lange bei uns, er ist neu nach Duisburg gezogen. Könnt ihr euch vorstellen, dass er humpelt, obwohl eine Operation ihm helfen könnte.“ „Wieso das?“, fragte ihre Mutter. 

„Seine Mutter ist schon wieder im Krankenhaus, sie ist herzkrank, sie braucht seine Hilfe.“ 

„Der arme Junge!“ 

In dem Moment kam auch der Vater nach Hause. „Welcher Junge?“ 

„Ach, nur ein Junge aus meiner Klasse“, erwiderte Yasmina errötend. 

 

Romina machte sich wirklich Sorgen. Hoffentlich glauben sie mir meine Ausrede, solche Gedanken beschäftigten Romina. Was passiert, wenn die Sache rauskommt? Sie hatte ihrem Vater die Stirn geboten, und das würde er niemals akzeptieren. Er war der Kopf der Familie, er hatte das Sagen. Keiner würde es jemals wagen, sich gegen ihn aufzulehnen. Erst recht keine Frau! 

Romina seufzte. Sie schlich die Treppen hoch und öffnete die Wohnungstür. Ihr Vater kam ihr gleich entgegen. „Wo bleibst du denn? Wir haben uns schon Sorgen gemacht. Dein Bruder hat gesagt, dass die Schule schon längst zu Ende ist.“ Romina versuchte, zu lächeln, aber sie verzog nur quälend den Mund. 

Ihre Mutter stand jetzt auch neben ihrem Vater. „Lass sie! Komm mein Schatz, hast du etwa Kopfschmerzen?“ 

Romina ergriff gleich diese Gelegenheit und nickte. „Leg dich etwas hin, Ruhe wird dir helfen“, sie begleitete Romina ins Zimmer. 

Romina zog ihre Sachen aus und legte sich ins Bett. 

Ihre Mutter verließ leise das Zimmer. Sie hatte eine kurze Galgenfrist, bis sie heute Abend alles erklären musste. Aber Romina war kaputt, so dauerte es nicht lange, bis sie eingeschlafen war. 

Gegen Abend weckte ihre Mutter das Mädchen. 

Verschlafen richtete sie sich auf und wusste im ersten Moment gar nicht, was los war. 

Lächelnd drückte ihre Mutter ihr einen Kuss auf den Kopf. „Komm mein Kind, wir warten mit dem Essen auf dich.“ Romina erhob sich und ging in das Badezimmer, um sich frisch zu machen. Dann setzte sie sich zu ihrer Familie an den Tisch. 

Ihr Vater schaute sie an und fragte: „Geht es dir jetzt besser?“ Romina nickte und langte kräftig zu. Sie hatte einen Bärenhunger, denn seit heute Morgen hatte sie nichts mehr gegessen. 

Fragend guckte ihr Vater sie weiter an. 

Bis Romina fragte: „Was ist, du schaust mich so böse an?“ „Ich warte auch immer noch auf eine Antwort von dir, warum du heute so spät gekommen bist.“ 

Romina verschluckte sich beim Essen und musste husten. „Entschuldige. Ich nehme ab heute an einem Förderunterricht teil. Ich konnte dich vorher leider nicht fragen, weil das Projekt erst heute vorgestellt wurde.“ Romina blickte ihren Vater dabei nicht an. 

Da sagte auf einmal ihr Bruder: „Davon habe ich aber nichts gehört.“ 

Romina hob ihren Blick zu ihrem Bruder. „Das kannst du auch nicht, weil es nur für unsere Jahrgangsstufe ist.“ Na ja, war ja nicht gelogen, dachte sie. 

„Ach so“, meinte ihr Bruder. 

„Was ist das für ein Projekt?“, erkundigte sich jetzt ihr Vater, Romina wiederholte Fabians Wortlaut: „Ein Projekt zur Integration und zur Bewahrung der kulturellen Wurzeln. Yasmina nimmt auch teil“, schob sie schnell hinterher. „Sie gibt damit ihre indische Kultur und den Hinduismus wieder. Und ich wollte gern mit unserer Kultur einen Teil dazu beitragen.“ 

„Das ist aber eine fabelhafte Idee eurer Schule!“, lobte ihre Mutter. 

Der Blick ihres Vaters lag lange auf ihrem Gesicht. 

Sie getraute sich aus Angst nicht, sich zu bewegen. 

Endlich nickte ihr Vater und gestattete ihr, an diesem Projekt teilzunehmen. 

Romina atmete erleichtert aus. Das war noch einmal gut gegangen. Jetzt schmeckte es ihr erst richtig, sie langte kräftig weiter zu. 

 

Fabian machte zu Hause gerade seine Schulaufgaben, als sein Vater nach Hause kam. „Du bist noch nicht fertig damit?“ „Nein, wir hatten heute sehr viel auf.“ 

„Ist ja auch richtig so, denn nur so könnt ihr richtig gefördert werden und habt keine Langeweile. Vielleicht wird diesmal dein Zeugnis besser. Denk daran, gute Noten sind wichtig für die Lehrstellensuche.“ 

Fabian nickte und gab keinen Kommentar dazu ab. 

„Wie lange brauchst du noch?“ 

„Bin gleich fertig.“ 

„Wir fahren ins Krankenhaus zu deiner Mutter. Ich mache mich noch kurz frisch.“ Sein Vater verschwand im Badezimmer.

Fabian beeilte sich, seine Aufgaben zu Ende zu rechnen. Als sein Vater zurückkam, schlug er sein Heft zu. 

„Können wir los?“ 

„Ja, ich bin fertig.“ 

Diesmal fuhren sie mit dem Auto. Sein Vater hatte es aus der Werkstatt zurück. Er öffnete die Autotür, und Fabian stieg ein. Auf dem Weg ins Krankenhaus hielten sie noch schnell an einem kleinen Blumenladen, wo sie einen Strauß kauften.  Gemeinsam gingen sie ins Krankenhaus hinein, direkt auf die Intensivstation. 

Die Augen der Mutter leuchteten auf, als die Beiden den Raum betraten. Sie war heute nicht mehr an den Apparaten angeschlossen und sah auch ein wenig besser aus. 

Fabian drückte seine Mutter. Er setzte sich auf das Bett. „Kannst du dir keinen Stuhl nehmen?“, murrte sein Vater. 

Fabian holte sich einen Stuhl ans Bett. „Geht es dir heute besser?“ 

Fabians Mutter lächelte und nickte. 

Sein Vater verließ das Krankenzimmer, um mit den behandelnden Ärzten zu sprechen. 

Seine Mutter strich ihm über den Kopf. „Ach Fabian, nehme deinen Vater nicht so ernst! Er ist nur so angespannt und muss viel arbeiten. Er meint es nicht böse.“ 

Fabian erwiderte darauf nichts. Seinen Vater kannte er gar nicht anders. Er war immer angespannt und musste dauernd arbeiten. Er hatte nie Zeit für ihn oder seine Sorgen und Nöte. Wenn er jemals später Familie haben sollte, dann würde er anders mit seinen Kinder umgehen. Sie plauderten ein wenig über die Schule und das Krankenhaus hier. Dann trat sein Vater wieder ein und übernahm die Gesprächsführung. Eine Stunde verbrachten sie bei der Mutter. 

„Was haben die Ärzte gesagt?“, forschte Fabian später auf der Heimfahrt. 

„Wie immer, sie braucht viel Ruhe, wenig Aufregung und keine körperlichen Anstrengungen. Also richte dich bitte danach!“ 

Das hätte sein Vater ihm nicht extra sagen müssen. Er machte das schon sein ganzes Leben. Deswegen gab es keine laute Musik oder Gelächter zu Hause. Und helfen? Das tat er schon immer. Nur jetzt, jetzt würde er das erste Mal an sich denken. Aber das blieb sein Geheimnis. 




Die Freveltat

 

 

Die Tage flogen nur so dahin. Fabian hatte sich schnell in der Klasse eingewöhnt. Durch seine ruhige und besonnene Art war er sogar bei den Schülern beliebt. Immer mehr verlor er seine Schüchternheit. 

Nico war das ein Dorn im Auge. Umso mehr hänselte er Fabian. 

Dieser ließ sich nicht ärgern und verhielt sich einfach ruhig. 

Nico übersah er einfach. 

Yasmina, Romina und Fabian waren jeden Tag mit ihren Proben in der Aula beschäftigt. Ausgepowert und dennoch glücklich, so gingen sie jeden Tag nach Hause. Die Geheimnisse waren sicher bei ihnen aufgehoben. 

Nico störte es gewaltig, dass Fabian und die beiden Mädchen befreundet waren. Immer wieder stichelte er und konnte sich keinen Reim darauf machen. 

Fabian ließ sich jedoch nicht von ihm stören, das ärgerte Nico noch mehr. 

Als Fabian in der Pause bei den Mädchen stand und Nico das Lachen von den Dreien hörte, konnte er sich nicht mehr beherrschen. 

Während Fabian wieder zu seinem Platz ging, nutzte er die Gelegenheit und stellte Fabian ein Bein. Cool zog er dabei seine Mütze ins Genick und grinste. 

Fabian konnte sich nicht mehr halten und stürzte in den Gang. Nico freute sich diebisch darüber. „Na Quasimodo, wenn man nicht richtig laufen kann, dann sollte man schon etwas aufpassen!“ 

Fabian erhob sich und zog schmerzhaft sein Bein an. Ohne Kommentar setzte er sich auf seinen Platz. Sie gifteten sich mit ihren Blicken gegenseitig an. 

Nico grinste unverschämt, Fabian wusste, dass er einen Feind vor sich hatte. Aber was sollte das? Er hatte ihm nichts getan. Er sollte ihn einfach in Ruhe lassen. Aber das würde wohl nie geschehen. Der Schmerz ließ nicht nach, und Fabian humpelte heute noch mehr. 

Als Romina ihm ihre Hilfe anbot, lehnte er das beinahe unwirsch ab. Er schlurfte schleppenden Schrittes mit den Mädchen zur Aula.

Franko war auf dem Weg nach Hause, denn er musste heute in der Eisdiele seiner Eltern helfen. 

Nico stand mit Thomas und Deniz noch vor dem Eingang und beobachtete das. Es interessierte ihn allmählich, was die Jugendlichen da so trieben. „Kommt, wir gehen mal nachsehen, was die Loser da so machen!“ Sie öffneten leise die Tür und huschten in die Aula. Staunend sahen sie die Jugendlichen aus der Schule üben. Fasziniert starrte Nico Romina an, wie sie voller Temperament und Hingabe tanzte. Ihr langes schwarzes Haar hatte sie hochgebunden, die engen Leggins klebten an ihrem schlanken Körper. Sie sah wild und erotisch aus. Mega-geil!

Die Tussie steckte aber auch voller Power. Und sie hatte ihn abblitzen lassen!

Nico konnte nicht mehr die Augen von ihr lassen. 

Thomas und Deniz sahen jedem Einzelnen in der Aula zu. Ihr Blick blieb an Fabian haften. Bewundernd und staunend hörten sie seinem Geigenspiel zu. „Krass!“, flüsterte Thomas. 

Deniz zerrte an Nicos Arm: „Schau mal, da hinten spielt Fabian!“ 

Nico löste seinen Blick von Romina und guckte zu Fabian. Er traute seinen Ohren nicht, was er da hörte.

„Bullshit!“, fluchte Nico. Er musste innerlich zugeben, dass Fabian toll spielen konnte. Aber das schürte seinen Hass auf Fabian jetzt noch mehr. Wie konnte ein Krüppel so Geige spielen, und wo hatte er das gelernt? Nico verstand auch nicht, warum er Fabian hasste, aber es war einfach so. Vom ersten Moment an, als er in die Klasse gekommen war. Wenn Fabian nicht humpeln würde, wäre er sogar ein gut aussehender Typ, aber so blieb an ihm dieser Makel haften. Groß, blond, schlank, blaue Augen, genau das, worauf die Mädchen eigentlich standen. Ja, genau das Gegenteil von ihm. Nur seine Frechheit und Gerissenheit halfen ihm über seine Unzulänglichkeiten hinweg. Dick konnte man Nico wirklich nicht nennen, aber er hatte einen kräftigen Körper. Seine Augen waren braun, genau wie sein Haar. Er war kein gut aussehender Typ, aber dafür schlagkräftig, wie er es immer bezeichnete. 

Nico stand lange in der Aula und beobachtete Romina und Fabian. Ja, etwas würde er sich einfallen lassen müssen. Dann drehte er sich um und ging raus. 

Thomas und Deniz folgten ihm. 

Nico guckte auf seine Uhr und schluckte. Verdammt, er war spät dran! „Ich muss jetzt los Alter. Wir treffen uns in zwei Stunden an unserem Treffpunkt“, er hastete mit langen Schritten los. 

Deniz hatte Mühe, ihm zu folgen. 

Thomas drehte sich um und lief nach Hause. In Gedanken verweilte er immer noch bei Fabian. Der Kerl konnte wirklich spielen wie ein Gott. Eigentlich wäre Fabian ein viel besserer Freund als Nico. Aber Nico würde ihn niemals von der Angel lassen. Sorgenvoll blickte er in die Zukunft. Er hatte sich das Selbst eingebrockt und kam jetzt nicht mehr raus aus dem Schlamassel. Wie hatte er sich damals nur Nico anschließen können? Thomas schüttelte über so viel eigene Dummheit den Kopf. 

Nico rannte im Treppenhaus die Stufen hoch und steckte gerade den Schlüssel in die Tür, als diese aufflog. Eine Faust kam heraus und landete genau auf seinem Auge. Er schrie auf und hielt die Hand auf das Auge. 

„Ich habe dir gesagt, du sollst sofort nach Hause kommen“, brüllte sein Vater. „Das hast du dir selbst zuzuschreiben!“ 

Blut sickerte langsam seine Hand hinunter, als Nico die Wohnung betrat. 

„Mach gefälligst dein Gesicht sauber, nicht dass du mir die Wohnung mit deinem Blut versaust!“ 

Nico ging in das Badezimmer und wusch sein Gesicht mit Wasser ab. Er schaute in den Spiegel und entdeckte die Bescherung: Seine Augenbraue war aufgeplatzt, und sein Auge färbte sich langsam ein. Was sollte er nur in der Schule erzählen? Er konnte ja nicht sagen, dass sein Vater ihm eine runtergehauen hatte. Er nahm das Handtuch und drückte fest auf die Augenbraue, um das Blut zu stoppen. Schmerzvoll stöhnte er auf. „Scheiße!“, flüsterte er. 

„Hast du was gesagt?“, schrie sein Vater. 

„Nein, nichts!“, schrie Nico zurück. 

Er marschierte mit dem Handtuch am Auge zu seinem Vater in die Küche. 

Sein Bruder folgte ihm aus dem Wohnzimmer, riss das Handtuch herunter und betrachtete das Auge. „Nicht so schlimm! Muss nicht genäht werden, ist nur ein wenig aufgeplatzt.“ Und schon verschwand er wieder ins Wohnzimmer und warf sich in seinen Sessel vor dem Fernseher. 

Sein Vater grinste Nico schief an und tat es seinem älteren Sohn gleich. „Welch abgefuckter Tag!“, flüsterte Nico.

Dieser stand mit hängenden Schultern in der Küche und wusste nicht weiter. Das Handtuch presste er sich noch immer gegen sein Auge. Dann öffnete er den Kühlschrank und holte sich ein Bier heraus. Er brauchte etwas gegen die Schmerzen. Sein Vater ließ sich nicht mehr sehen, und Nico blieb in der Küche sitzen. Er rauchte eine Zigarette und kleine Kringel schwebten in der Luft. Mit der Zeit hörte es auf, zu bluten. Nico säuberte nochmals vorsichtig sein Gesicht. Mit so einem Auge konnte er nicht rausgehen. Er holte seine Sonnenbrille und setzte sie vor dem Spiegel auf. Genau! Das könnte funktionieren! Es würde keinem auffallen, solange er die Brille nicht absetzte. Er fragte seinen Vater, ob er raus könnte. 

Sein Vater nickte, und Nico verließ die Wohnung. Er verstand nicht, warum sein Vater heute so hart reagiert hatte. 

Langsam schlenderte er zum Treffpunkt. Heruntergefallener Mörtel bedeckte den Hausflur, einzelne Kabel hingen hinunter, und ganze Mauersteine lagen umher. Er stieg darüber. Eine Etage höher öffnete er die verschlossene Tür und ging hinein. Zufrieden betrachtete er das große Zimmer, was sie sich hergerichtet hatten. Das war sein Zufluchtsort, und hier hatte er das Sagen. Er öffnete die Kühlschranktür und holte sich ein kaltes Bier heraus. Die Musik dröhnte laut aus den Boxen. Nico legte sich auf die Couch. 

Langsam trudelten Deniz und Thomas ein. Auch sie durften sich ein Bier aus dem Kühlschrank holen und setzten sich zu Nico. 

„Warum legst du deine Sonnenbrille nicht ab, hier ist es doch gar nicht so hell“, wunderte sich Deniz. 

„Hey, lass mich in Ruhe, wenn ich die Brille aufhabe, dann habe ich sie auf! Außerdem sieht es cool aus.“ 

Die Jungen sprachen kein Wort mehr. Jeder hing seinen Gedanken nach, bis Nico die Stille durchbrach: „Ende des Monats werden wir das Ding mit dem Kiosk drehen. Richtet euch darauf ein!“ 

Die Jungen nickten. 

Thomas war es gar nicht wohl dabei. Er hatte noch nie eingebrochen. Schmiere stehen war was anderes, als direkt einzubrechen. Es musste ihm unbedingt noch eine Ausrede einfallen. 

Als wenn Nico dies ahnte, sagte er in diesem Moment: „Und wehe es kommt keiner von euch Pennern, dann werde ich richtig sauer! Ich akzeptiere keine Ausreden!“ Nico fixierte jeden Einzelnen. 

Thomas sah verlegen zur Seite. 

An diesem Tag gammelten sie in ihrer Unterkunft herum, hörten Musik und quatschten.

„Eigentlich könnten wir uns alle ein Tattoo stechen lassen“, meinte gerade Nico. „Komm wir schauen im Internet nach einer passenden Zeichnung für unsere Gang.“ 

Thomas klappte seinen Laptop auf und die Jungen suchten nach einem Bild. Aber sie konnten sich nicht einigen. 

Gegen Abend machten sie sich wieder auf den Weg nach Hause. 

Thomas ging grübelnd den langen Weg zu Fuß. Er brauchte Zeit zum Überlegen. Und wenn sie erwischt würden, das fragte er sich immer wieder. Er hatte wirklich Angst. Auf was hatte er sich da eingelassen? Bisher hatte er damit nichts zu tun, denn Nico hatte die Sachen angeschleppt. Aber wegschauen ist fast das Gleiche, dachte er sich. 

 

Die letzten zwei Wochen hatten es wirklich in sich gehabt. Morgens Unterricht, nachmittags üben und immer wieder üben. Frau Sommer war hart, aber auch fair. Sie wusste genau, wie weit sie bei jedem gehen konnte. Heute waren sie später dran, als erwartet und kamen genau an der Bushaltestelle an, als der Bus gerade losfuhr. 

„Mist, jetzt können wir eine halbe Stunde warten oder die ganze Strecke laufen! Was machen wir?“ 

„Ich muss zu Hause sein, bevor mein Vater kommt“, sagte Fabian, „also werde ich laufen.“ 

„Na gut, wir gehen mit, denn bis der nächste Bus kommt, sind wir auch zu Hause.“ 

Die Jugendlichen liefen los. 

„Manchmal kann Frau Sommer ganz schön nerven“, meinte Romina. „Romina mach keinen Buckel, Romina sei graziös!“ Sie lachten.

Yasmina kratzte sich an der Nase. „Mir geht es auch so. Sie schimpft viel öfter mit mir als mit euch. ‚Yasmina erhebe deine Stimme, sonst kann dich kein Mensch hören! Yasmina lege doch mehr Gefühl hinein! Zeig uns, wie es sich anfühlt, wenn man ein Liebeslied singt!‘“ 

Romina schaute Fabian an: „Nur bei dir, da sagt sie nicht viel. Du spielst wirklich so gut. Du wirst sicherlich das Ding machen.“ 

Fabian lächelte: „Das sieht nur so aus, bei mir ist es auch nicht anders. ‚Halte die Geige nicht so an dein Gesicht oder willst du sie abknabbern?‘“ 

Die Zeit verging schnell, denn sie lachten gemeinsam den ganzen Weg über. Sie bogen gerade um die Ecke, als Nico mit den Jungs ihren Weg kreuzte. 

Sie blieben genau vor Fabian stehen. 

Das Herz rutschte ihm ihn die Hose vor Schreck. Stocksteif stand er da. Er wusste genau, dass jetzt der Moment gekommen war, wo er als Unterlegener aus dem Spiel hervorgehen würde. 

„Na ihr Loser? Habt wohl euren Bus verpasst? Und da schau an, unser Fabian ist gleich mit zwei Mädchen unterwegs. Eine reicht wohl nicht? Was willst du mit so einem Loser?“, fragte Nico Romina. 

„Lass ihn in Ruhe!“ Rominas Augen funkelten vor Zorn. 

„Ach und was haben wir hier?“, er zerrte an dem Geigenkasten.

Fabian zog den Kasten mit beiden Händen wieder zurück. 

„Lass uns mal sehen!“, Nico rüttelte weiter an der Geige. Jetzt halfen die Mädchen Fabian, und Nico hatte Mühe, bei dem Handgemenge die Oberhand zu behalten. Er schrie seinen Freunden zu: „Jetzt helft mir gefälligst mal!“ 

Rasch sprangen Thomas und Deniz herbei. Es dauerte nicht lange, und Nico hielt die Geige in der Hand. Er grinste. 

„Na, was machen wir denn damit? Nun bist du nicht mehr so großkotzig oder? Wie sieht es mit meiner Kohle aus?“, er schwenkte den Geigenkasten hin und her. 

Fabian wurde blass, angstvoll folgte er seiner Geige mit den Augen. 

„Hey Alter, ich habe dich etwas gefragt!“ Nico heftete seinen Blick auf Fabian. 

Yasmina schrie: „Gib ihm die Geige wieder!“ 

„Los, auf der Stelle!“, verlangte Romina. 

Nico steigerte sein Lächeln, denn er spürte die Macht, die er mit dieser Geige über Fabian hatte. „Was ist mit meiner Frage?“ 

„Ich habe dir gesagt, dass ich kein Geld habe.“ 

„So, so, du bist also immer noch nicht schlau geworden. Dann müssen wir dir leider eine Lektion erteilen.“ Nico stand breitbeinig da, grinste frech, dann hob er den Geigenkasten in die Höhe. 

Fabian schrie laut: „Nein!“ 

Aber es war zu spät: Nico ließ den Geigenkasten auf den Weg niedersausen, und er zerbrach in zwei Teile. 

Die Mädchen kreischten. 

Thomas erblasste und Deniz schrie: „Voll krass!“

Fabian ging in die Knie. Tränen kullerten über seine Wangen, aber dies war ihm egal. Seine Geige, seine geliebte Geige, gab es nicht mehr! 

Romina prügelte wie eine Furie auf Nico ein. „Du Schuft, du Schwein, ich hasse dich!“ 

Nico hielt ihre Arme fest und grinste sie an. „Wir wollen mal nicht beleidigend werden, meine Süße! Aber Temperament hast du. Du bist ein echt heißer Feger!“ 

Romina holte mit dem Knie aus und trat ihm genau in die Weichteile. 

Nico ließ sie los und hielt mit seinen Händen seine Genitalien fest. Er stöhnte auf: „Du alte Schlampe, das wirst du mir noch büßen!“ 

„Verpiss dich“, schrie Romina. 

Er blickte noch einmal auf den weinenden Fabian. „Hättest du dich nicht gegen mich gestellt …, das hast du davon.“ Er drehte sich um und verschwand mit seinen Jungs.

Fabian kniete immer noch fassungslos vor seiner Geige. Liebevoll strich er darüber. Sie war etwas Wunderbares, mit ihr konnte er seine Emotionen verarbeiten. Sie war sein Freund, seine große Liebe gewesen, und jetzt war sie kaputt! 

Romina kniete sich neben Fabian und strich ihm liebevoll über den Kopf. Sie zog ihn an sich heran und drückte ihn. „Es tut mir so leid. Wie kann ich dir helfen?“ 

Fabian schüttelte traurig seinen Kopf. „Mir kann niemand mehr helfen.  Es ist vorbei!“ 

Yasmina stand vollkommen erschüttert daneben und brachte überhaupt kein Wort hervor. Sie war wie gelähmt vor Schreck. Sie alle wussten, was dieser Vorfall bedeutete, und es getraute sich keiner, es auszusprechen. Lange saßen sie da. Fabian lehnte an Romina. Yasmina verharrte hilflos daneben. Schließlich erhob sich Fabian, ergriff wortlos seine kaputte Geige und ging. 

Die Mädchen sagten kein Wort. Sie ließen Fabian ziehen. Gramgebeugt humpelte Fabian nach Hause. Noch immer liefen Tränen über sein Gesicht, aber es störte ihn nicht. Ihm war es gleichgültig, was die Leute über ihn dachten. Von Anfang an hatte Nico ihn auf dem Kieker gehabt. Was hatte er ihm getan? Seinen großen Traum konnte er begraben. Die einzige Chance, die er je gehabt hatte, war vertan. Ohne Geige konnte er nicht spielen. Seine Eltern besaßen keine Kohle für eine neue Geige. Sein Vater war lange arbeitslos gewesen. Außerdem war sein Vater immer dagegen gewesen. Er wäre froh, dass Fabian keine Geige mehr hatte. Seine Schritte wurden jetzt noch schleppender, als hätte er eine schwere Last zu tragen. 

„Bullshit“, fluchte er leise vor sich hin. 

Yasmina und Romina sprachen immer wieder über den Vorfall. Was konnten sie tun? Wie konnten sie Fabian helfen? Ausgerechnet Fabian musste seinen Traum begraben. 

„Das ist so unfair!“, wütete Romina. „Er hat so viel Talent und eine so wunderbare Begabung. Und jetzt soll es für ihn vorbei sein? Das kann ich einfach nicht akzeptieren. Dieser verfluchte Loser.“ 

„Was willst du machen?“, fragte Yasmina. „Ohne Instrument kann er nicht spielen.“ 

„Ich weiß, es muss irgendetwas geben, was wir unternehmen können. Wir müssen ihm einfach helfen.“ 

„Aber wie?“ 

Romina zuckte nur mit ihren Schultern. Schweigend gingen sie weiter. Jede in ihre eigenen Gedanken versunken. 

 

Fabian schleppte sich inzwischen die Stufen nach oben. Er öffnete die Wohnungstür und ging in sein Zimmer. Er strich zum letzten Mal über seine geliebte Geige und stellte sie dann in seinen Schrank. Er schloss ab und legte sich auf sein Bett. Er hörte nicht, wie sein Vater sein Zimmer betrat. 

„Was ist los? Warum liegst du auf dem Bett? Geht es dir nicht gut?“ 

Fabian sah seinen Vater nicht an, sondern nickte nur. 

„Dann bleib liegen, und ich fahre lieber allein ins Krankenhaus. Nicht, dass du deine Mutter noch ansteckst!“ Fabian war es recht. Dann verließ sein Vater das Zimmer. Fabian hörte, wie die Tür ins Schloss fiel. Jetzt war er allein und hatte seine Ruhe. Unruhige Gedanken schwirrten ihm durch den Kopf. Warum sollte er eigentlich noch leben? Das ganze Leben hatte einfach keinen Sinn mehr für ihn. Er hatte mit der Geige alles verloren, woran er glaubte, was er erhoffte. Einfach alles. Wozu also noch? Warum sollte er sich das länger antun? Er war sowieso ein Krüppel und würde es ja immer bleiben. Eine Freundin würde er nie haben. Er würde immer gehänselt und geärgert werden. Jetzt und auch später! Also, warum nicht gleich? Dann hättest du deine Ruhe, flüsterte eine leise Stimme in sein Ohr. Geh jetzt, jetzt ist doch keiner da. Es vermisst dich niemand, geh einfach! Fabian setzte sich auf. Stimmte ja, es vermisste ihn niemand. 

Fabian schlurfte ins Badezimmer. Er öffnete den Badezimmerschrank und betrachtete die unzähligen Schachteln und Flaschen mit Medikamenten. Er ergriff eine Schachtel und las sich die Beschreibung durch. Plötzlich ertönte eine leise Stimme in seinem Kopf. Was ist mit deiner Mutter? Mit großen erschrockenen Augen blickte er sich im Spiegel an. Genau, seine Mutter! Sie würde ihn vermissen. Sie würde die Aufregung nicht vertragen, wenn er sterben würde. Lange stand er vor dem Spiegel und sah sich an. Dann nahm er die Packung und legte sie wieder in den Badezimmerschrank. Nein, das konnte er seiner Mutter nicht antun! 

Fabian zog sich aus, ging unter die Dusche und spülte seine dunklen Gedanken mit dem Wasser weg. Anschließend rubbelte er sich so fest trocken, dass seine Haut krebsrot wurde. Fabian zog die Vorhänge zu und schlüpfte ins Bett. Morgen sah die Sache sicherlich ganz anders aus. Das Leben ging weiter. Schlaf würde ihm helfen. Vorsorglich hatte er eine Schlaftablette genommen, denn der Schock saß ihm noch tief in den Knochen. Er kuschelte sich in seine Decke. Seine Katze lag zu seinen Füßen.

Aus dem Krankenhaus zurück, betrat sein Vater die stille Wohnung. Diese Ruhe hatte er eigentlich nie so gespürt, wie heute. Unmenschlich still! Auf einmal packte ihn Angst. 

Er ging in das Zimmer seines Sohnes. Dunkel war es, kein Lichtstrahl drang herein. Angstvoll trat er neben das Bett und schaute auf seinen Sohn herab. 

Friedlich schlief Fabian. 

Er sah, wie sich der Brustkorb hob und senkte. Ein Stein fiel ihm von Herzen. Sacht strich er über seinen Kopf. Er hatte wirklich zu wenig Zeit für ihn. Er konnte sich gar nicht mehr daran erinnern, wann sie das letzte Mal ein richtiges Gespräch geführt hatten. Was war geschehen, wann war die Verbindung zwischen ihnen abgerissen? Das musste sich ändern, nahm er sich fest vor. Leise schloss er die Tür. 

 

Romina war durcheinander und sehr wütend. Sie konnte keinen klaren Gedanken mehr fassen und war abwesend. Das Tischgebet wurde gesprochen, und alle aßen. Die Geschehnisse des Tages wurden besprochen; die Familienmitglieder redeten durcheinander. Romina achtete nicht darauf und hörte auch gar nicht zu. Lustlos stocherte sie auf ihrem Teller herum. 

Ihr Vater warf ihr ab und zu einen Blick zu, sagte aber nichts. Auch ihre Mutter beobachtete ihre Tochter. So ruhig kannte sie Romina nicht. Sie konnte sonst weder still sitzen noch ihren Mund halten. „Gebe mir bitte die Schüssel!“, sagte ihre Mutter zu ihr, aber sie reagierte gar nicht. „Romina?“ 

Romina hob den Kopf und schaute ihre Mutter an. 

Da fragte ihr Vater: „Ist, was passiert?“ 

Romina erzählte mit Händen und Füßen von dem Zwischenfall mit Fabian und Nico. „Und jetzt ist seine Geige kaputt“, berichtete sie gerade. 

„Dann geh doch zur Polizei und erstatte Anzeige!“, mischte sich ihr Bruder ein. 

„Nein!“ Die Faust des Vaters donnerte auf den Tisch. Erschrocken guckten alle ihn an. Ihr kleiner Bruder fing an zu heulen. 

„Wir wollen nichts mit der Polizei zu tun haben. Kommt nicht infrage, merke dir das!“ 

Jetzt funkelten Rominas Augen vor lauter Wut. Sie sprang auf und schrie ihren Vater an. „Das ist ungerecht, und gegen Ungerechtigkeit lehne ich mich auf. Er kann nichts dafür. Nico ärgert und verprügelt jeden in der Schule. Viele erpresst er und alle haben Angst vor ihm.“ 

Ihr Vater stand inzwischen auch. „Wehe, wenn ich erfahre, dass du zur Polizei gegangen bist, dann kannst du dich auf was gefasst machen!“ 

Wie zwei Streithähne standen sie sich gegenüber und funkelten sich an. Da ließ Romina ihren Vater einfach stehen und lief aus der Wohnung. Die Wohnungstür schlug krachend zu. 

Zornig setzte sich der Vater an den Tisch. Keiner getraute sich, zu sprechen, sondern sie starrten alle auf ihre Teller. Nach der Mahlzeit räumte die Mutter den Tisch ab und stellte alles in die Küche. Die Geschwister halfen dabei. 

Der Vater rannte noch immer zornerfüllt in der Wohnung umher. Das hatte bisher niemand von seinen Kindern gewagt. Sich ihm zu widersetzen! Und dann noch vor der ganzen Familie! Wütend stürmte er in die Küche. „Raus, raus mit euch! Ich muss mit eurer Mutter sprechen.“

Und so stürzten die Geschwister aus der Küche. 

Die Mutter schmunzelte. 

„Was gibt es da zu lachen? Romina hat sich vor aller Augen mir widersetzt.“ 

Seine Frau legte die Hände auf seine Brust. „Weißt du, woran sie mich erinnert?“ 

Ihr Mann schüttelte den Kopf. 

„An mich. Ich war genau wie sie. Temperamentvoll, zornig und mit dem Kopf gegen die Wand.“ 

Er überlegte einen Moment, dann schmunzelte er: „Es stimmt, das warst du. Und ich habe dich geliebt dafür.“ 

Sie nickte: „Gebe Romina Zeit und eine Chance, sie muss sich erst finden! Außerdem finde ich gut, dass sie sich für andere einsetzt. So soll es auch sein.“ 

Er grummelte: „Na gut, du hast wie immer recht!“ 

Sie zog seinen Kopf herunter und küsste ihn. Die Welt war wieder in Ordnung. 

Romina lief wütend durch die Gegend. Sie achtete gar nicht mehr auf den Weg oder die Straßen. Sie wollte nur weg. Zornig auf ihren Vater, auf Nico und die Ungerechtigkeit dieser Welt. Oh, wenn ihr Vater wüsste, dass sie an diesem Musikwettbewerb teilnahm, obwohl er es verboten hatte! Daran durfte sie gar nicht denken. 

Auf einmal bauten sich ein paar Jugendliche mit Punkfrisur vor Romina auf. 

Sie hob erschrocken den Kopf. 

„Hey, was geht ab?“ 

Romina antwortete nicht gleich. 

„Hast du keine Stimme Tussie?“ 

„Ja, warum sollte ich die nicht haben?“ 

„Was suchst du hier?“ 

„Ach, ich gehe zu meinem Freund“, sagte Romina schnell. „Das brauchst du nicht. Wir haben hier genug Ersatz“, und der Sprecher zeigte auf jeden von ihnen. Alle grinsten.

„Nein danke, mein Freund wäre ziemlich sauer, und das würde schlecht für mich enden.“ 

„Dann hat er dich ja gut im Griff. Solche Kerle mag ich, die ihre Weiber an der Kandare haben!“ 

Alle lachten. „Na gut, dann wollen wir dich mal abziehen lassen!“, und er trat zur Seite. 

Romina bedankte sich und schlüpfte durch die Lücke. Sie war heilfroh, dass die Situation gerade so glimpflich abgelaufen war. Sie hätte gegen die Überzahl der Kerle keine Chance gehabt. Wo ging sie eigentlich hin? Romina wusste es auch nicht. Die Hochhäuser wichen kleineren Häusern, aber auch die waren alt, bröckelige Fassaden, kaputte Fensterscheiben kündeten von schlechten Zeiten. Jetzt lief sie an einer Ladenzeile mit kleinen Geschäften vorbei. Vor einem Geschäft blieb Romina stehen, sie traute ihren Augen nicht: Eine Geige lag im Schaufenster. Spontan öffnete sie die Tür, eine Türglocke erklang. 

Ein alter Herr kam ihr entgegen und fragte nach ihrem Begehren. Seine Haltung war gebeugt und sein Gesicht hatte tiefe Runzeln. Seine abgewetzte Kleidung schlapperte an seinem Körper. 

Romina zeigte auf die Geige und fragte nach dem Preis. Oh, das ist eine alte Geige, und die kostet einiges. „Wie viel?“ „Über 1.000 Euro.“ 

Romina schluckte und setzte sich auf den nächsten Stuhl. „Spielst du?“, fragte der alte Mann. 

Romina schüttelte ihren Kopf. 

„Wozu brauchst du dann die Geige?“ 

Aus Romina sprudelten jetzt nur so die Worte heraus, und sie redete sich alles von der Seele. Als sie fertig war, schaute sie den alten Mann an. „Entschuldigen Sie bitte, ich wollte Sie damit nicht belästigen.“ Traurig schaute Romina zu Boden und seufzte. 

„Und dieser Junge spielt so gut?“ 

Romina nickte: „Sehr gut, er ist so begabt!“ 

„Ich würde dir ja gern helfen, aber leider kann ich nicht. Schau dich um, ich brauche selbst das Geld, sonst würde ich sie dir schenken. Ein Junge mit so viel Talent sollte unterstützt werden, aber ich kann nicht.“

„Und wenn wir weniger bezahlen?“, fragte Romina hoffnungsvoll. 

„Habt ihr denn überhaupt Geld?“ 

„Leider nein. Und wenn wir es besorgen?“ 

„Wie wollt ihr das anstellen?“ 

„Wir könnten eine Sammlung machen oder so.“ 

„Wenn ihr das Geld habt, könnt ihr gern wiederkommen“, sprach der alte Mann. 

Romina erhob sich und bedankte sich bei ihm. Sie öffnete die Ladentür. Der Gedanke an eine Sammlung ließ sie nicht los. Sie wollte jetzt nicht mehr den gleichen Weg zurückgehen, denn sie hatte Angst, den Jugendlichen von vorhin wieder zu begegnen. Sie guckte sich um und stellte fest, dass Yasmina in der Nähe wohnte. Romina eilte zu dem Haus. Hier sahen die Häuser und die Umgebung schon besser aus, als dort, wo Romina wohnte. Die meisten Altbauten waren renoviert und hatten feste Haustüren. Sie las die Namensschilder und klingelte. Romina sprach in den Lautsprecher, und die Haustür öffnete sich. Langsam stieg sie die Treppe hoch. Was wollte sie eigentlich hier? Yasmina konnte ja auch nicht helfen. Sie stand vor der Wohnungstür und überlegte, als die Tür aufging und ein Junge vor ihr stand. „Was möchtest du?“, fragte er. 

Romina lächelte ihn an und erklärte, dass sie gern zu Yasmina möchte. 

Er winkte mit der Hand, und Romina betrat die Wohnung. Sie war erstaunt. Farbenfroh und gemütlich sah die Wohnung aus. Man sah auf den ersten Blick, dass ihre Bewohner aus Indien stammten, denn viele Erinnerungsstücke standen in der Wohnung herum. 

Yasmina eilte ihr entgegen. Sie drückten sich, und Yasmina stellte sie ihrer Mutter vor. Freundlich wurde sie von ihr begrüßt und hereingebeten. 

„Kann ich mit dir reden?“, fragte sie Yasmina. „Aber natürlich, wir setzen uns in Wohnzimmer“, und sie führte Romina hinein. „Bei euch sieht es so anders aus“, Romina guckte sich um. Yasmina lächelte. „Bei uns ist alles geprägt vom Hinduismus, deshalb die bunten Farben.“ 

„Schön gefällt mir!“ 

Sie setzten sich beide auf die Couch. Romina berichtete Yasmina, worüber sie nachgedacht hatte. 

„Aber wie willst du das Geld für die Geige zusammenbringen? Und dann so viel?“ 

„Ich dachte, du hättest vielleicht eine Idee?“ 

„Ach Romina, du bist doch immer die Kreative von uns.“ Zusammengesunken hockten die Mädchen auf der Couch. 

Es klopfte, und ihre Mutter betrat das Zimmer. „Ich habe euch etwas zu trinken gebracht. Du wirst sicherlich durstig sein“, sprach sie zu Romina. 

Diese nahm dankend das Glas vom Tablett. 

„Was ist los? Ihr seht so nieder geschlagen aus.“ 

Yasmina erzählte ihrer Mutter von der Geige, die Romina in einem Geschäft gesehen hatte. „Und jetzt wissen wir nicht weiter.“ 

„Versucht einfach, in der Schule eine Sammlung zu organisieren! Es gibt bestimmt ein paar Schüler, die etwas von ihrem Taschengeld spenden. Und dann könnt ihr immer noch schauen.“ 

Yasmina erhob sich und drückte ihre Mutter. „Danke Mama, du hast immer Ideen!“ 

Die Mutter ließ die Mädchen allein. 

Für Romina wurde es noch ein schöner Nachmittag.  Sie waren zwar unterschiedlicher Herkunft und doch verstanden sie sich sehr gut. 

„Ich muss jetzt aber los, meine Eltern werden sich sicherlich Sorgen machen.“ Sie drückte Yasmina und verabschiedete sich von der Mutter. Sie fuhr mit dem Bus nach Hause. Gut, dass sie eine Schülerkarte hatte! 

Als Romina ihren Schlüssel ins Schloss steckte, wurde die Tür von ihrer Mutter schon aufgerissen. Sie zog Romina herein und drückte sie ganz fest. „Ich hatte solche Angst, mein Kind.“ „Entschuldige Mum, ich wollte dir keine Sorgen machen.“ „Entschuldige dich lieber bei deinem Vater!“ 

Romina nickte und löste sich von ihrer Mutter. Schweren Herzens ging sie ins Wohnzimmer. 

Ihr Vater saß vor dem Fernseher und blickte auf, als Romina das Zimmer betrat. 

Schüchtern blieb Romina am Eingang stehen. 

Sie hob den Kopf und blickte ihren Vater fest an: „Entschuldige bitte!“ 

Ihr Vater wusste genau, wie schwer ihr diese Entschuldigung gefallen war, er akzeptierte diese so. Er nickte, und Romina verließ das Zimmer. 

„Hast du Hunger?“, erkundigte sich die Mutter. 

„Und wie, ich könnte ein ganzes Kalb essen.“ 

Rominas Mutter machte ihr eine Scheibe Brot zurecht und legte etwas kaltes Fleisch dazu. Noch immer kauend erzählte Romina, wie ihre Freundin Yasmina lebte: „Und alles ist so bunt eingerichtet. Die haben es wirklich schön!“ 

Fabian hatte am nächsten Tag wirklich Fieber. Sein Vater sah nach ihm. „So kannst du nicht in die Schule gehen. Bleib heute zu Hause, am Montag ist sicherlich alles wieder in Ordnung!“ 

Fabian war es recht so, er hatte wirklich keinen Bock in die Schule zu gehen. Er blieb im Bett liegen, und sein Vater rief in der Schule an. Ihm war es egal, was die anderen dachten. Nein, das stimmte auch nicht. Ihm war es nicht egal, was Romina dachte. Komisch, immer wenn er an Romina dachte, flatterte sein Herz. Er hatte sich doch nicht etwa verliebt? Nein, das konnte nicht sein! Schließlich waren beide zu unterschiedlich. Sie gehörte einer anderen Rasse an. Ach Quatsch, Rassen gab es nicht, alle waren gleich, sie sprach genauso Deutsch wie er. Jetzt hätte er sich von Nico beinahe noch beeinflussen lassen. Es lag sicherlich daran, weil sie zusammen die Proben besuchten und auch gemeinsam übten. Manchmal beobachtete Fabian Romina. Oh ja, sie sah toll aus, wenn sie tanzte! Wie sie sich bewegte! Wie manchmal ihr langes Haar durch die Luft wirbelte! Sie war so sexy! Und wenn ihre dunklen Augen flimmerten, dann … - sein Herz wurde weit. Mist, ich glaube, ich habe mich wirklich verliebt! Seine Gedanken fuhren Karussell. Aber auch hier brauchte er sich keine Hoffnungen zu machen. Sie waren Freunde, aber das war es auch! Romina würde sich nie mit ihm abgeben. Was sollte sie mit einem Krüppel anfangen? Er könnte nie mit ihr tanzen, sportliche Leistungen – ja nicht mal lange Spaziergänge – waren einfach nicht drin. Jetzt kam die ganze Hoffnungslosigkeit in seinem Leben wieder zum Vorschein. Zum ersten Mal in seinem Leben fluchte Fabian richtig laut: „Scheiße, Scheiße, Scheiße!“ Seine Fäuste bearbeiteten das Kopfkissen. 




Die Spendenaktion

 

 

Romina und Yasmina warteten inzwischen am Eingang auf Fabian. „Wo bleibt er nur?“ 

„Komm, wir müssen jetzt rein! Wir kommen zu spät in die Klasse“, mahnte Yasmina. 

Nico grinste die Mädchen an, als sie sich auf ihren Platz setzten. 

„Ich könnte ihm so eine runterhauen, wenn ich seine hässliche Fratze sehe!“, knurrte Romina leise. 

„Schau einfach weg!“, flüsterte Yasmina. 

Von Herrn Müller erfuhren sie, dass Fabian krank sei. 

Nicos Grinsen wurde immer breiter. Er hatte es geschafft, er hatte Fabian klein gekriegt. Endlich! Dieser Penner drückt sich. Einfach bombastisch!

In den Pausen nutzten die beiden Mädchen die Gelegenheit und erzählten allen von der Spendensammlung. Natürlich ließen sie nicht aus, dass Nico die Geige zerschlagen hatte. Aber Nico hatte kein schlechtes Gewissen und war auch noch stolz darauf. Schließlich war er der Champ! 

Auf dem Schulhof, auf den Gängen – überall erzählten die Schüler es sich gegenseitig weiter. Trotz der verschiedenen Nationalitäten herrschte ein gewisser Zusammenhalt, denn hier war großes Unrecht geschehen. Außerdem hassten sie Nico. So mancher hatte seine Faust zu spüren bekommen. Auch jetzt noch mussten sie Taschengeld an ihn zahlen. Wie oft sind sie von ihm herumgeschubst oder verhöhnt worden? Eigentlich müssten sie ihn längst anzeigen. Eigentlich! Aber wer sollte das sein? Keiner wollte den Mut aufbringen. Die Schüler folgten deswegen gern dem Aufruf und sammelten von ihrem wenigen Taschengeld für Fabian. Einige gaben gleich Geld, andere wollten es am nächsten Tag mitbringen. 

Nach dem Unterricht gingen die Mädchen wie immer in die Aula. Frau Sommer hatte inzwischen erfahren, dass Fabian erkrankt war. Kein Wort von der zerbrochenen Geige kam von den Lippen der Mädchen. Als Frau Sommer für einige Minuten den Raum verlassen hatte, diskutierten die Jugendlichen in der Aula über den Vorfall. 

„Wie wäre es, wenn wir am Wochenende in der Stadt eine Aufführung geben? Wir üben schon so lange, dass es eine gute Gelegenheit ist, unsere Kunst auch vor Publikum vorzuführen. In Duisburg sind gerade am Wochenende viele Menschen unterwegs, die sicherlich ein paar Euro springen lassen“, schlug ein Junge namens Felix vor. 

Romina sprang auf und küsste ihn auf die Wange. „Das ist so eine tolle Idee! Wenn alle mitmachen?“ Sie drehte sich um und schaute die anderen an. 

Begeistert nickten alle, das war gleichzeitig eine tolle Chance, um ihr Können auf die Probe zu stellen. 

„Wir treffen uns nach der Probe vor der Schule!“, schlug Romina gerade vor, als Frau Sommer den Raum betrat und erstaunt die Jugendlichen ansah. 

„Was ist hier los? Jetzt gibt es keine Pause.“ Sie klatschte in die Hände, und jeder ging auf seinen Platz zurück. 

Nach Beendigung der Proben warteten die Jugendlichen vor der Schule. Es wurde ein Plan geschmiedet und ein Treffpunkt ausgemacht. Von Samstag bis Sonntag wollten sie vor dem Forum Duisburg, gleich gegenüber dem Citypalais ihre Kunststücke zeigen. 

Romina war happy. Hoffentlich nahmen sie genügend ein. Beschwingt fuhr sie mit Yasmina nach Hause. 

Ihre Eltern waren erstaunt, dass sie so gute Laune hatte. „Weiber!“, meinte ihr Bruder abfällig und verdrehte die Augen. Den Freitagabend verbrachte sie zu Hause und sah mit ihrer Familie einen Film im Fernsehen an. 

 

Am Samstagmorgen schien die Sonne in ihr Zimmer. Romina stand auf und öffnete weit das Fenster. Verschlafen streckte sie ihren Kopf hinaus. 

„Mach das Fenster zu, es ist kalt!“, mahnte ihre Großmutter. Romina lächelte und schloss das Fenster wieder. Im Nu war sie angezogen und in der Küche. Singend deckte sie den Tisch, sodass ihre Mutter sie schon erstaunt musterte. 

„Guten Morgen, warum hast du so gute Laune?“ 

„Ach, heute ist Samstag, und das Wetter ist herrlich, warum soll man da keine gute Laune haben?“ Fragend schaute Romina ihre Mutter an. 

„Da hast du auch wieder recht.“ Sie machten gemeinsam das Frühstück fertig. 

Nach und nach versammelte sich die Familie am Frühstückstisch. Nach dem Gebet langten alle kräftig zu. Romina räumte nach dem Frühstück gut gelaunt den Tisch ab und spülte mit ihrer Mutter zusammen das Geschirr. Diesmal beschwerte sie sich nicht über ihre Brüder. 

„Kann ich am Wochenende zu Yasmina gehen?“, fragte sie ihre Mutter. 

„Dort schlafen?“ 

„Nein, nur nachmittags jeweils, wir wollen für das Projekt gemeinsam lernen.“ Romina guckte ihre Mutter dabei nicht an, sonst würde sie sicherlich die Lüge bemerken. Sie klapperte jetzt laut mit dem Geschirr, weil sie Angst hatte, dass ihr Herz noch viel lauter schlug. 

Ihr Vater stand an der Küchentür und hörte jedes Wort. Yasmina tat dem Mädchen gut, so meinte er und sagte laut: „Ja!“ 

Romina erschrak derart, dass ihr gleich das Messer aus der Hand fiel. 

„Wenn du nicht aufpasst, dann hast du keine Füße mehr“, ihr Vater lachte. 

Romina errötete und nickte. 

Er verließ die Küche und ließ die beiden Frauen allein. Rominas Herz schlug Purzelbäume. Geschafft, wenn jetzt das Andere auch noch klappte, dann kam alles in Ordnung. Pünktlich um 15 Uhr trafen sich alle vor dem Forum Duisburg. Sie bildeten einen Halbkreis und stellten einen Hut auf das Straßenpflaster. Nacheinander wechselten sich die Jugendlichen ab. Einer sang, ein Anderer spielte Gitarre, Romina tanzte, jeder zeigte sein Talent. 

Die Menschen blieben wirklich stehen und hörten den Jugendlichen zu. Mit viel Beifall wurde die jeweilige Darbietung beklatscht. Sie hatten ihren Standort gut gewählt, denn hier strömten jede Menge Leute umher. Vier Stunden verbrachten sie dort, und die Mütze füllte sich langsam immer mehr. Dazu hatten die Jugendlichen ihren Spaß; sie konnten ihren ersten öffentlichen Auftritt als Erfolg verbuchen. 

Freudig packten sie zum Schluss ihre Sachen ein und gaben Yasmina die Kohle. Ihre Eltern wussten von dem Spektakel, und so konnte Yasmina auch in Ruhe das Geld zu Hause zählen. 

„Was haben wir von den Schülern eingenommen?“, fragte Romina gerade, als sie sich auf den Heimweg machten. 

„Ich weiß nicht, denn ich habe noch nicht gezählt.“ 

„Ich hatte so viel Spaß heute und du?“ 

„Ich auch, das hat so gut getan, als die Leute klatschten und Zugabe gerufen haben. Es war der Hammer!“

„Hoffentlich klappt es morgen auch so?“ 

„Warum soll es nicht klappen?“ 

Romina zuckte mit den Schultern. 

Yasmina verabschiedete sich und stieg aus dem Bus. 

Romina winkte ihr zu. War das ein Tag heute! 

Zu Hause wurde Romina gleich bestürmt. „Wie war dein Tag?“, fragte ihre Mutter. 

„Gut.“ 

„Mehr nicht?“ 

„Der Tag hat mich geschlaucht, ich bin einfach ausgepowert.“ 

„Ach du Arme, lernen ist anstrengend“, meinte ihre Mutter. Gut, dass Romina sich gerade bückte und ihre Mutter nicht sah, wie sie errötete. Es gefiel ihr gar nicht, ihre Mutter so anzulügen, aber sie hatte keine andere Wahl. Auch wenn es Samstagabend war, Romina schlief beim Fernsehen ein. 

Ihr Vater weckte sie nach einer Zeit und schickte sie ins Bett. 

Der Sonntagmorgen begann mit leichtem Nieselregen. Romina schaute aus dem Fenster und war von dem Wetter nicht begeistert. „Mist, es regnet!“ 

„Nicht so schlimm“, fand ihre Großmutter, „denn der Regen wird gebraucht.“ 

„Aber nicht gerade heute.“ 

„Was ist denn heute?“ 

Da merkte Romina, dass sie sich verplappert hatte. „Ich gehe doch zu Yasmina, da werde ich nur nass.“ 

„Dann fahr mit dem Bus!“, so ihre Großmutter. 

„In Ordnung, daran habe ich gar nicht gedacht.“ 

Romina stand auf und zog sich an. Sie ging in das Badezimmer und hatte Glück, dass noch keiner drin war. Sonntags blieben ihre Brüder länger liegen. Sie machte sich fertig und schlenderte in die Küche. Ihre Mutter war schon dort, sie half ihr beim Frühstück. Quälend zog sich der Morgen dahin und mit ihm das Wetter. Sie verabschiedete sich von den Eltern und rannte zum Bus. 

Aber sie hatten Glück: Der Regen hörte auf. Auch diesmal hatten sie den gleichen Standort gewählt. Alle Jugendlichen waren wieder gekommen, so zogen sie ihre Show vor dem Forum Duisburg ab. Der Beifall war enorm, sie freuten sich über so viel Erfolg. 

Tobias sagte zu Yasmina: „Unsere harten Proben haben sich gelohnt, die Begeisterung der Leute hat uns bestätigt.“ 

„Ja, du hast recht, und Geld haben wir auch noch eingenommen. Hoffentlich reicht es für eine neue Geige.“ „Weißt du“, sagte Tobias, „mehr können wir leider nicht tun. Eigentlich müssten wir Nico wirklich anzeigen, damit das endlich mal ein Ende hat.“ 

Yasmina legte die Hand auf Tobias Arm: „Lass es, Romina bekommt nur Ärger zu Hause! Auf die Polizei sind ihre Eltern nicht gut zu sprechen. Sie haben sicherlich schon viel durchgemacht, das müssen wir respektieren.“ 

„Na gut, ihr seid die Zeugen; es ist eure Entscheidung.“ 

„So ist es, und jetzt lass uns mal nach Hause gehen! Morgen wird wieder ein langer Tag; außerdem muss ich noch das Geld zählen.“ 

Sie packten alle ihre Sachen wieder ein und fuhren nach Hause. 

Romina war über den Erfolg mit der Truppe ganz aus dem Häuschen. „Weißt du, jetzt denke ich wirklich, dass wir eine Chance haben. Nur, alle sind gut, und unsere Gruppe wird doch bald sortiert. Das finde ich so schade, wir haben uns so prima zusammengerauft. Das hat die Sache mit Fabian gezeigt. Eigentlich hätten sie froh sein müssen, einen Konkurrenten weniger zu haben, trotzdem haben sich alle dafür eingesetzt, dass Fabian eine erneute Chance erhält.“ „Du hast recht, obwohl anzunehmen ist, dass Fabian unter den fünf Besten sein wird. Ich finde das wirklich klasse!“ 

„Ich bin echt gespannt, wie viel Kohle wir zusammenhaben.“ „Ich auch. Ich werde das Geld heute zählen und morgen mitbringen. Dann könntest du mit Fabian am Montag in das Geschäft gehen und die Geige kaufen. Ich werde euch in dem Kurs entschuldigen, damit ihr keinen Ärger bekommt.“ 

„Du hast recht, nicht, dass die Geige weg ist, außerdem soll Fabian auch keinen langen Ausfall haben.“ 

„Oh, meine Haltestelle! Ich muss aussteigen. Bis morgen Romina.“ 

Romina blieb im Bus sitzen und schaute nach draußen. Der Himmel war immer noch grau, aber es hatte keinen Regen mehr gegeben. Sie beobachtete die Menschen, die durch die  Straßen hasteten. Immer waren alle in Eile, keiner hatte heute mehr Zeit, noch nicht einmal am Sonntag. An ihrer Haltestelle stieg sie aus und lief beschwingt nach Hause. 

„Ich bin wieder da!“, rief sie im Flur und legte dabei ihre Jacke ab. 

„Du kommst gerade richtig, du kannst beim Abendbrot helfen“, begrüßte sie ihre Mutter. 

Romina ging in die Küche. 

„Hätte nicht einer von meinen Brüdern helfen können?“ 

„Nein, die sind bei deinem Vater.“ 

„Oh natürlich und schauen gemeinsam Fernsehen. Außerdem brauchen ja Jungs in der Küche nicht zu helfen.“ 

„Aber Romina sei nicht so garstig!“ 

„Ist doch wahr, immer muss nur ich helfen und bloß, weil ich ein Mädchen bin.“ 

Ihre Mutter unterbrach ihre Arbeit und nahm ihre Hand: „Ich habe dich doch auch viel lieber als Hilfe. Deine Brüder machen mehr Mist, als sie überhaupt was nützen.“ 

Romina verdrehte die Augen: „Gute Ausrede!“, dann lachte sie. 

 

Montagmorgen, der Wecker klingelte. Fabian hatte wirklich keinen Bock, aufzustehen. Aber es nützte nichts. Er hatte kein Fieber mehr, es ging ihm wieder gut. Mürrisch erhob er sich. Sein Vater war schon weg, insofern hatte er seine Ruhe. Keine nervtötenden Fragen und Antworten. 

Fabian zog sich an und schmierte seine Brote. Einen Kaffee auf die Schnelle, dann los. Heute war er einen Bus zu früh, aber er stieg trotzdem ein. Vielleicht besser so!, dachte er sich. Er wollte die Mädchen jetzt noch nicht sehen. Er schämte sich, weil sie dabei gewesen waren, als er vor seiner Geige gekniet und geheult hatte. Ein Kerl heult nicht!, sagte sein Vater immer. Aber das war ihm egal gewesen, denn schließlich hatte er etwas Wichtiges in seinem Leben verloren. Bei den Proben musste er sich auch abmelden, das würde schwierig werden. Er durfte gar nicht daran denken. Schweigend stierte er aus dem Fenster. Schwere dunkle Wolken waren am Himmel zu sehen; es würde sicherlich bald regnen. Das Wetter war genauso trüb wie seine Laune. Der Bus hielt, zögerlich stieg er aus. Er straffte die Schulter und betrat das Gebäude. 

Da er zu früh war, hielten sich bislang wenige Schüler im Klassenzimmer auf. Er setzte sich auf seinen Platz und nahm ein Buch heraus. Er tat so, als würde er intensiv lesen, damit er nicht gestört werden würde. 

Romina wartete gespannt im Bus, bis endlich Yasmina an ihrer Haltestelle einstieg. Als der Bus hielt, winkte sie Yasmina zu. Sie umarmten sich, dann setzte sich ihre Freundin auf den freien Platz. 

„Und?“ 

„Was und?“ 

„Wie viel Geld haben wir eingenommen?“ 

„Ach so, wir haben insgesamt 600 Euro gesammelt. Ich habe das Geld in meiner Tasche.“ 

„Mehr nicht?“ 

„Das ist doch viel Geld.“ 

„Ja, aber es wird für diese Geige nicht reichen.“ 

„Vielleicht hat er noch eine andere Geige. Oder er kennt jemanden, der eine Geige verkauft. Geh einfach erst einmal in diesem Geschäft vorbei! Es wird sich sicherlich eine Lösung finden lassen.“ 

Romina hob ihre Schultern. Sie hatte mehr erwartet, nein, nicht erwartet, erhofft. Sie hatten wirklich viel Geld eingenommen, aber sie hatte Angst, dass es mit einer neuen Geige nicht klappen würde. Sie wollte Fabian nicht enttäuschen. Dabei hatte sie sich schon so auf seinen Gesichtsausdruck gefreut, wenn er erfuhr, dass er eine neue Geige bekommen würde. 

„Sei nicht traurig, wir haben doch Geld! Wenn nicht diese Geige, dann eben eine andere.“ 

„Du hast ja recht, irgendwie habe ich mich darauf versteift.“ „Hier ist das Geld, kauft damit eine Geige!“ Yasmina gab ihrer Freundin das Geld. „Wir werden es ihm gleich sagen und das vor den Augen aller Schüler. Schließlich hat ja fast jeder etwas dazugegeben. Und Nico wird große Augen machen. Dieser elende Mistkerl!“ 

Der Bus hielt an, alle strömten in die Schule. Die Mädchen schauten sich um, aber Fabian war nicht zu sehen. 

„Komm lass uns reingehen, mit dem Geld möchte ich nicht hier rumstehen.“ 

Sie sahen Fabian im Klassenzimmer, schon in sein Buch vertieft, an seinem Platz sitzen. 

Jetzt betrat auch Nico die Klasse, alle Augen richteten sich auf Fabian. Wie würde der reagieren? 

Er bemerkte die Ruhe und hob seinen Blick. Dann verschränkte er seine Arme. 

Nico stand jetzt genau vor Fabian. „Ist unser Quasimodo wieder gesund? Du hast wohl Angstschweiß gehabt? Und, wo ist meine Kohle?“ 

Fabian stand auf: „Deine Kohle? Verbrecher unterstütze ich nicht. Beim nächsten Mal kannst du in den Knast wandern, das schwöre ich dir!“ 

Die Luft war dick zum Schneiden. Die Jungen funkelten sich an, keiner wendete seinen Blick ab. 

Nico grinste: „Du Penner willst mir drohen? Du Humpelbeinchen, du bist noch nicht mal schnell genug, damit du mir wegrennen kannst.“ Er lachte dreckig. 

„Verpiss dich einfach“, sagte Fabian. 

Romina ging jetzt zu Fabian. Sie stellte sich an seine Seite. Sie drückte ihn ganz fest. 

Fabian sah sie erstaunt an. 

Yasmina war inzwischen auch an ihrer Seite, und die anderen Schüler bildeten einen Kreis um sie. 

Dann sprach Romina mit lauter Stimme zu Fabian. „Wir haben den Angriff von Nico nicht gut gefunden und stehen alle hinter dir.“ 

Die Klassenkameraden nickten. 

„Deswegen haben alle Schüler dieser Schule gesammelt, damit du dir eine neue Geige kaufen kannst.“ Sie übergab Fabian einen Umschlag. 

Er war fassungslos und konnte kein Wort herausbringen. 

Nico erbleichte. Das war die Höhe! Jetzt hatte er den Kürzeren gezogen, und das alles wegen Fabian! Er stieß die Schüler weg und rannte auf den Flur. 

Verlegen stand Fabian immer noch da. Dann räusperte er sich und bedankte sich leise und gerührt bei seinen Klassenkameraden. „Ich werde einen Zettel an die Schulpinnwand hängen, damit ich mich auch bei allen anderen bedanken kann“, sagte Fabian. 

Alle lachten und klopften ihm auf die Schulter. 

Das Eis war gebrochen: Er umarmte Romina. 

Verlegen guckte sie nun zu Boden. 

Fabian drückte auch Yasmina an sich. „Wie kann ich das nur wieder gutmachen? Ich kann es einfach nicht glauben“, er schüttelte seinen Kopf. 

Yasmina tippte ihn an seine Brust. „Erstens kannst du es glauben. Zweitens gehst du heute mit Romina nach der Schule die Geige kaufen. Ich werde euch bei der Probe entschuldigen. Und drittens haben wir etwas gegen Ungerechtigkeit.“ Und dann erzählten ihm die Mädchen von der Aufführung vor dem Forum Duisburg. 

Er konnte es wirklich nicht fassen, was sie alles organisiert hatten, um ihm zu helfen. Noch nie im Leben hatte er in der Schule solche Freunde gefunden. Und langsam schlug eine Woge des Glücks über Fabian zusammen. Er, der niemals nach Duisburg und erst recht nicht an diese Schule kommen wollte, hatte hier solch einen Zusammenhalt gefunden. Fabian war glücklich. Seine Augen leuchteten. 

Auch Romina bemerkte das Leuchten in Fabians Augen, und zum ersten Mal sah sie Fabian in einem anderen Licht. Gedankenvoll setzte sie sich auf ihren Platz. Diesmal war sie mit ihren Gedanken nicht beim Unterricht, sondern bei Fabian. Immer und immer wieder kreisten ihre Gedanken in eine Richtung, die in ihr ein komisches Gefühl hervorrief. Hatte sie sich etwa in Fabian verliebt? Nein, das konnte nicht sein, sie wollte einfach nur helfen. Und das redete sie sich immer fort ein. 

Thomas freute sich für Fabian. Gleichzeitig war er froh darüber, dass endlich mal jemand Nico in seine Schranken verwiesen hatte. Auch er hatte heimlich Yasmina etwas zugesteckt. 

Als sie an ihren Tisch zurückging, zwinkerte sie ihm zu. Thomas freute sich darüber. 

Nach dem Unterricht machten sich Romina und Fabian auf den Weg. Manche Hand musste er schütteln, bevor er die Schule verlassen konnte. 

„Wo willst du eigentlich hin?“, fragte er Romina. 

„Ach, ich habe so ein altes Geschäft entdeckt, da lag eine alte Geige im Schaufenster. Nur werden wir diese Geige nicht kaufen können, denn sie sollte über 1.000 Euro kosten. Aber sicherlich wird der alte Mann uns weiterhelfen können.“ 

Sie gingen gemeinsam die Straßen entlang, bis sie vor dem entsprechenden Schaufenster standen. Ein Blick genügte, und Fabian erkannte, dass er niemals diese Geige kaufen konnte. Sie war wirklich sehr alt. Die Jugendlichen betraten den Laden. 

Eine junge Frau hielt sich heute im Geschäft auf und fragte nach ihren Wünschen. 

Sehnsüchtig musterte Fabian die Geige. Einmal, nur einmal wollte er sie wenigstens in den Händen halten. Er ließ sich die Geige geben und strich liebevoll über die Saiten. 

Er bemerkte nicht, dass er aus dem Hintergrund beobachtet wurde. Er fragte nach dem Preis, obwohl er ihn schon kannte. 

Die junge Frau erzählte ihnen, dass die Geige schon sehr alt sei und deswegen auch sehr teuer. 

Romina sagte: „Wir haben 600 Euro.“ 

Die junge Frau lachte: „Das reicht aber nicht aus.“ 

Fabian ließ die Beiden reden und beachtete sie gar nicht. Sein Blick war nur auf die Geige gerichtet. Er wollte wenigstens wissen, was diese Geige für einen Klang hatte. Vorsichtig nahm er sie hoch. Fabian setzte die Geige an seine Schulter und strich zart mit dem Bogen über die Saiten. Mühelos ließ er eine schwermütige Melodie erklingen. Staunend stand die junge Frau da und lauschte der Musik. 

Auch der alte Herr kam jetzt aus dem Hinterzimmer. Er wusste, dass hier etwas Wunderbares geschah. Die Geige hatte ihren Meister gefunden. 

Als er die Geige absetzte, wachte Fabian mit träumendem Blick auf und lächelte. „Die Geige hat einen wunderbaren Klang. Entschuldigen Sie bitte, dass ich auf dieser Geige gespielt habe, aber ich konnte einfach nicht widerstehen“, er gab dem alten Mann die Geige zurück. 

Auch der alte Mann lächelte. „Wenn du dieser Geige widerstanden hättest, dann wärst du auch kein begnadeter Violinist. Eine Geige ist wie ein Mädchen, nur mit Gefühl kann man das Herz erreichen. Ich habe gesehen und gehört, wie du mit der Geige umgehst. Ich weiß, sie ist bei dir in guten Händen“, der alte Mann überreichte Fabian die Geige. „Sie gehört dir!“ 

Fabian strahlte über das ganze Gesicht, er bedankte sich tausendmal. 

Romina reichte der jungen Frau das Geld. 

„Möge sie dir viel Glück bringen!“, wünschte der alte Herr, als sie den Laden verließen. 

Überglücklich drückte Fabian die Geige an sich. Dann drehte er sich zu Romina und küsste sie. „Das habe ich nur dir zu verdanken.“ 

Die beiden Jugendlichen standen vor dem Schaufenster, und der alte Herr beobachtete das Geschehen. Hier wurde noch eine andere „Saite“ gestimmt, nicht nur die der Geige. Schmunzelnd ging er wieder in das Hinterzimmer und überließ den Laden seiner Enkelin. 

Der Kuss brannte immer noch auf Rominas Lippen, als sie auf dem Weg zur Bushaltestelle waren. 

Fabian redete nur von der Geige und bemerkte gar nicht, dass Romina so still geworden war. Woher sollte er auch wissen, dass Rominas Herz auf einmal Purzelbäume schlug. Rechtzeitig erreichten sie die Haltestelle und stiegen ein. Romina setzte sich, Fabian stellte sich daneben. Der Bus war voller Menschen, eine Unterhaltung konnte somit nicht mehr geführt werden. 

Aber für Romina war es gut so, denn sie musste ihre Gedanken ordnen. 

Zwei Haltestellen weiter stieg Fabian mit seiner Geige aus. Er winkte ihr noch einmal zu, dann fuhr der Bus los. 

Zart legte Romina ihre Finger auf die Lippen. Er hatte sie geküsst, geküsst auf ihre Lippen. Sicherlich war es nur aus Dankbarkeit gewesen, aber durch diesen Kuss öffnete sich ihr Herz wie eine Blume. Sie schlug die Hände vor das Gesicht. Oh je, ich habe mich in Fabian verliebt. Wann ist das passiert?, überlegte sie. Was sollte sie jetzt tun? Niemals würde ihre Liebe eine Chance haben. Sie gehörte einer Gruppe von Minderheiten an, sie war eine Roma. Niemals würde sich ein Deutscher erniedrigen und mit einer Roma befreundet sein oder diese sogar heiraten. Ihr Vater würde das auch niemals zulassen. Ihr Vater suchte einen Ehemann für sie aus und nicht anders! 

Zitternd stieg sie aus dem Bus und ging langsamen Schrittes nach Hause. Wie sollte es jetzt weitergehen? Sie konnte nicht jeden Tag mit Fabian zusammen sein und ihm sehnsüchtige Blicke zuwerfen. Am besten ich melde mich von den Proben ab. Mein Vater würde es ja sowieso nie zulassen, dass ich ein Musikstudium absolviere. Warum ist das Leben nur so schwierig und ungerecht? Romina hielt ihre Hände zu Fäusten zusammengeballt. 

Ihre Familie war gar nicht zu Hause, nur ihre Großmutter saß im Sessel und schaute sich eine Serie an. 

Romina setzte sich dazu und blickte starr zum Fernseher. 

Ihre Großmutter drehte fragend den Kopf: „Was ist los? Hast du Sorgen, mein Kind?“ 

Romina verzog ihr Gesicht. „Sorgen? Sorgen haben wir schon unser ganzes Leben lang.“ 

Ihre Großmutter blickte sie ruhig an, dann traf ihre Frage wie ein Pfeil mitten in Rominas Herz: „Du bist verliebt?“ 

Romina hob den Kopf. „Woher weißt du?“

„Ach mein Mädchen, ich bin zwar alt, aber nicht blind. Schütte mir dein Herz aus, Kleine, dann geht es dir besser!“ 

„Nein, das kann ich nicht“, Romina schüttelte ihren Kopf. 

„Oh, oh, dann ist es ernst“, ihre Großmutter nahm ihre Hand. „Soll ich mal nachsehen, was deine Hand mir erzählt?“ Romina entzog ihrer Großmutter die Hand. 

„Komm mein Kind, keine Angst, ich werde es auch niemandem erzählen. Außerdem würde auf mich auch keiner hören. Alle denken, nur weil ich alt bin, bin ich zu nichts mehr brauchbar.“ 

Romina lächelte jetzt wieder und umarmte ihre Großmutter. „So ist es nicht, ich weiß auch nicht genau, ob ich verliebt bin. Wie merkt man das denn, ob man richtig verliebt ist?“ 

Ihre Großmutter schmunzelte: „Na ja, man hat Schmetterlinge im Bauch, man kann den Blick nicht von ihm lösen. Und man würde alles für ihn tun. Man merkt einfach, wenn das Herz Purzelbäume schlägt.“ 

„Dann bin ich verliebt.“ 

„Und ich nehme an, der Junge weiß es gar nicht?“ 

Romina hauchte: „Nein.“ 

„Und jetzt möchtest du gern wissen, ob er sich vielleicht auch in dich verliebt hat?“ 

Romina nickte. 

„Aber du hast auch Angst davor?“ 

„Ja.“ 

„Auf das Herz haben wir keinen Einfluss, du wirst es akzeptieren müssen. Aber du wirst es merken, wenn er dich auch liebt.“ 

„Ach Großmutter, du bist die Beste!“ Romina drückte sie ganz fest. Jetzt ging es ihr ein wenig besser, gemeinsam sahen sie sich die Serie im Fernsehen an. 

 

Fabian war glücklich. Vorsichtig wie ein rohes Ei balancierte er seine neue Geige nach Hause. Sein Vater war noch nicht da, so konnte er seine Errungenschaft nochmals ausprobieren. Sie hatte sogar einen viel besseren Klang als seine alte Geige. Liebevoll strich er mit dem Bogen über die Saiten. Es war etwas Wunderbares, aus dieser alten Geige eine Melodie ertönen zu lassen. Hingerissen spielte er in seinem Zimmer. Gerade, als er neu ansetzen wollte, hörte er die Wohnungstür. 

Schnell packte er die Geige in den Kasten und stellte sie in den Schrank. Er nahm ein Buch und hockte sich auf das Bett. Seine Katze lag schnurrend neben ihm. 

Es klopfte, und sein Vater trat in das Zimmer. „Möchtest du mit zu deiner Mutter fahren?“ 

Fabian warf sein Buch zur Seite. Er holte sich seine Jacke und ging mit seinem Vater nach draußen. 

Im Krankenhaus war viel Betrieb, es herrschte ein stetes Kommen und Gehen. 

Fabians Mutter lag inzwischen in einem normalen Krankenzimmer. Ihr Gesicht hatte auch wieder etwas Farbe bekommen, sie war nicht mehr so blass. Ein Lächeln trat auf ihr Gesicht, als sie ihre Familie erblickte. 

Eine Stunde verbrachten sie am Krankenbett, bevor sie wieder nach Hause fuhren. Sie freuten sich über die Genesungsfortschritte und wussten, dass sie bald wieder nach Hause kommen würde. 




Der Einbruch

 

 

Nico schwänzte an diesem Tag die Schule. Er war stinksauer und richtig wütend. Welch ein abgefuckter Tag! Das war heute in der Klasse ein Tritt in den Allerwertesten gewesen. Wann hatten sie die Angst vor ihm verloren? Und das alles wegen Fabian! Seitdem er in der Klasse war, ging alles Drunter und Drüber. Fabian war ein schlechtes Vorbild für die anderen. Solange dieser Mistkerl sich gegen ihn behauptete, hatten die anderen Schüler auch keinen Respekt mehr vor ihm. Und das musste er unbedingt ändern, nur wie? Und dann die blöde Kuh! Ausgerechnet Romina hielt zu Fabian. Was fand sie nur an dem Krüppel? Er, Nico, interessierte sich doch für sie. Könnte sie nicht froh darüber sein, dass sie ihm gefiel? Aber nein, sie hatte ihm eine Abfuhr erteilt. Er hat es ja schon immer gewusst, alle Ausländer sind Scheiße. Mit denen soll man sich nicht abgeben. 

Nein, stimmt ja auch nicht so ganz. Deniz ist ja auch ein Türke. Aber auf ihn konnte er sich verlassen. 

Er rannte ziellos durch die Straßen und dann in seine Zuflucht. Er öffnete die Kühlschranktür, holte sich ein Bier heraus und zündete sich eine Zigarette an. In kleinen Kringelwölkchen stieß er den Rauch aus. Er machte Musik an und drehte sie auf volle Lautstärke. Zufrieden setzte er sich auf die Couch. Ja, das war das Leben, das war easy! Rauchen, trinken, tanzen und nicht lernen. Was sollte der Scheiß? Wozu auch? Dann fiel ihm heiß ein, er brauchte eine Entschuldigung. „Scheiße!“, fluchte er laut. Sein Vater würde ihn erschlagen, wenn er fragen würde. „Bullshit!“, fluchte er. 

Und sein Bruder? Vielleicht ließ der mit sich reden? Er musste es unbedingt probieren. Und sonst? Scheiß drauf, dann sollten sie ihn eben rausschmeißen! Er hatte immerhin hier alles. Und den Rest könnte man besorgen. Gelassen lehnte er sich zurück. Genau, dann blieb er eben hier, war sogar besser als zu Hause. Hier verprügelte ihn keiner, hier prügelte nur er. In dem Augenblick klingelte sein Handy. 

„Nico, ich brauche dich ganz dringend“, schnauzte sein Bruder. 

Jetzt hatte er seine Chance, die nutzte er auch sofort aus. „Für was?“ 

„Komm vorbei, wir treffen uns am Spielplatz wie immer!“ 

„Warum?“ 

„Das kannst du dir doch denken! Wir brauchen jemanden, der dünn ist, damit wir durch ein Kellerfenster können.“ 

„Okay, aber nur, wenn du mir auch einen Gefallen tust.“ 

„Oky-Doky, was du willst“, mit diesen Worten legte er auf. 

Nico rannte zum Spielplatz. 

Sein Bruder wartete schon mit seinen Freunden auf ihn. Er erklärte Nico, wo und wie der Einbruch stattfinden sollte. Wenn er drinnen war, sollte er die Tür öffnen, dann würden sie alle ins Haus können. Nico könnte dann weiter Schmiere stehen. 

Nico nickte: „In Ordnung, aber denk an dein Versprechen!“ „Was willst du so dringend Kleiner?“ 

„Ich habe die Schule geschwänzt, ich möchte, dass du mir die Entschuldigung schreibst.“ 

„Ach, wenn es weiter nichts ist, das mache ich dir fertig. Kein Problem!“ Sein Bruder holte den Kleinlaster; sie fuhren los in Richtung Baerl. 

„Ist das nicht noch zu früh? Uns kann doch jeder sehen?“ „Schau einmal nach hinten, wir haben extra Klamotten von einer Entrümplungsfirma, das Firmenlogo haben wir auch auf dem Auto. Ist egal, ob sie uns sehen, jeder denkt, wir sind da angestellt. Fällt weniger auf, als abends.“ 

Nico war stolz auf seinen schlauen Bruder. Ja, er konnte noch jede Menge lernen von ihm. 

Nach Baerl war es keine lange Fahrt, jeder von den Jungs quasselte durcheinander. Sie fuhren direkt in die Anliegerstraße und parkten vor einem Haus. Großer Bungalow und großes Grundstück. Am Eingang war eine Kamera angebracht, und so konnte alles aufgenommen werden. Die Jungs zogen sich im Auto um; jeder zog seine Kappe tief ins Gesicht. 

„Wir halten jetzt die Tür weit auf, und du rennst um die Ecke! Der Zaun ist nicht hoch, da kommst du locker drüber. Das Kellerfenster kannst du einschlagen, denn um die Zeit ist keiner zu Hause. Außenstehende können nichts hören, weil die Grundstücke sehr groß sind. Es ist keine Kamera am Haus vorhanden, nur hier vorn. Wenn du drin bist, öffnest du die Türe und auch hier das Tor! Vergiss deine Handschuhe nicht, damit deine Fingerabdrücke nicht im Haus bleiben!“ 

„Und wenn ich das Tor nicht aufbekomme?“ 

„Stell dich nicht so an, ist immerhin nicht das erste Mal! Wir warten vorm Tor.“ Sein Bruder öffnete die Tür.

Nico schlüpfte hinaus. 

Er rannte um die Ecke und sprang über den Zaun, flitzte weiter zum Haus. Alles klappte reibungslos. Das Fenster konnte er gut einschlagen, er zwängte sich hindurch. Im Haus ging er schnurstracks nach oben zu der Eingangstür. Mit einem Blick registrierte er, dass es hier genug zu holen gab. Er knackte das Schloss von der Eingangstür und fand auch den Schalter für das Eingangstor. Als das Tor sich öffnete, fuhr sein Bruder mit dem Auto direkt vor den Eingang. 

Nico stand grinsend vor der Tür und wartete auf sie. 

Sie liefen alle hinein und räumten in kurzer Zeit das Haus aus. Alles, was tragbar war und sich gut versetzen ließ, wanderte auf die Ladefläche. Keine halbe Stunde später rollte das Auto wieder vom Hof. Alle lachten im Wagen über diesen gelungenen Coup. 

„Das war voll abgefahren“, so Nico. 

Sie fuhren in ihr Quartier und räumten die Ladefläche leer. Das Firmenlogo und das Nummernschild wurden vom Wagen entfernt, das andere Zubehör wanderte ins Regal für das nächste Mal. 

Die Jungs hatten schon ihr erstes Bier in der Hand und prosteten sich zu. Sein Bruder klopfte Nico auf die Schulter. „Gut gemacht, kleiner Bruder! Das war bombastisch!“

„Was ist mit meinem Anteil?“ 

„Welcher Anteil? Du bekommst deine Entschuldigung und fertig. Sei froh, dass ich es nicht dem Alten erzähle, der würde dich erschlagen.“ 

Nico war sauer. Er hatte es erst ermöglicht, dass sie ins Haus konnten, und jetzt sollte er nichts abbekommen? „Dann gib mir wenigstens etwas Kohle!“ 

„Hey, sei mal nicht so affig mit deinem Bruder! Wir haben immerhin einen guten Deal gemacht“, meinte einer. 

„Ist ja in Ordnung, hier hast du einen Fünfziger und deine Entschuldigung. Das dürfte ja wohl reichen“, lenkte Nicos Bruder ein. 

Nico nahm dankbar das Schriftstück und guckte es sich an. Ja, sein Bruder war gut. Man konnte wirklich denken, dass es die Schrift von seinem Vater wäre. Wenn der das wüsste! Aber sein Vater war auch noch stolz auf ihn. Nico steckte das Papier ein und trollte sich. Er musste jetzt nach Hause, sein Alter würde sicherlich auf ihn warten. Gut, dass er eine Ausrede hatte. Sein Vater war schließlich über die Aktivitäten seines Bruders informiert. Nur die Details kannte er nicht. Einer muss ja schließlich die Kohle nach Hause bringen, sagte sein Vater immer. 

 

Fabian konnte am nächsten Tag mit den Proben in der Aula weitermachen. Jeder klopfte ihm auf die Schulter, er bedankte sich bei jedem Einzelnen. Durch diese Sache wurde der Zusammenhalt zwischen den Jugendlichen viel besser. In den Pausen blieb man stehen und unterhielt sich. Und nach den Proben wartete man, damit man zusammengehen konnte. Man tauschte sich aus, sprach über seine Hoffnungen und Pläne. 

Fabian war glücklich, er blühte richtig auf. Seine Schüchternheit hatte er abgelegt. Auch hatte er sich verändert, denn er legte viel mehr Wert auf cooles Aussehen. Nicht nur Romina sah es, nein auch andere Mädchen standen jetzt bei Fabian und unterhielten sich mit ihm. 

Romina wurde zickig. Sie lästerte über Beate. Gab Tobias eine pampige Antwort. Und sogar gegenüber Fabian verhielt sie sich wie eine launische Nervensäge. Die Schüler schüttelten darüber ihren Kopf. So kannten sie Romina nicht. 

Yasmina sagte ihr die Meinung. „Was ist los? Ich verstehe dich wirklich nicht. Seitdem Fabian eine neue Geige hat, bist du richtig launisch.“ 

„Nichts ist los, und ich bin auch nicht launisch. Alles wie immer, was soll denn sein?“ 

Yasmina folgte Rominas Blick. „Ich verstehe.“ 

„Du verstehst gar nichts. Was willst du verstehen?“ 

„Du bist eifersüchtig“, sie grinste Romina an. 

Jetzt wurde Romina fuchtig. „Ich bin nicht eifersüchtig. Auf wen denn?“ 

Yasmina zog Romina zur Seite und drehte sie um. „Du hast dich in Fabian verliebt! Jetzt streite es nicht ab! Schließlich sind wir Freundinnen.“ 

Romina starrte sie mit großen Augen an. War sie so leicht durchschaubar? Dann seufzte sie und nickte niedergeschlagen. 

Yasmina umarmte sie. „Sag es ihm doch!“ 

Romina schüttelte ihren Kopf: „Ich kann nicht.“ 

„Warum nicht?“ 

„Ich bin eine Roma. Glaubst du, er würde sich in mich verlieben?“ 

Yasmina lachte: „Da kennst du aber Fabian nicht! Du weißt genau, dass ihm solche Unterschiede überhaupt nicht wichtig sind. Für ihn sind alle gleich. Es gibt nur gute oder böse Menschen. Außerdem hat er doch selbst Probleme mit sich.“ „Welche Probleme?“ 

„Er denkt allerdings, er sei durch seine Behinderung nichts wert, dadurch hat er wirklich große Komplexe.“ 

„Wie gut du die Menschen kennst!“ 

„Na ja, ich gehe eben mit offenen Augen durch die Welt.“ 

Die beiden Mädchen lachten. 

„Was lacht ihr so?“, fragte Fabian, der zu ihnen trat. 

„Ach nur so!“, sprach Romina. Ihr Gesicht lief rot an, dann wendete sie sich ab. 

Yasmina stupste Romina an, aber Romina ließ sich nicht beirren. 

„Seid ihr fertig?“ 

Die Mädchen nickten: „Ja, wir können gehen.“ 

Die nächsten Tage waren hart. Immer und immer wieder ließ Frau Sommer die Jugendlichen ihre Proben wiederholen. Bis sie eines Tages alle in der Aula versammelte. „Ich habe euch extra nichts gesagt, damit ihr nicht nervös werdet: Ihr habt ja gestern gesehen, dass wir Zuschauer hatten. Sie haben die Auswahl unter euch getroffen.“ 

Allen wich die Farbe aus dem Gesicht. Betroffen starrten sie Frau Sommer an. 

„Tut mir leid, ich würde euch alle mitnehmen, das könnt ihr mir glauben, aber leider muss ich jetzt welche von euch nach Hause schicken. In zwei Wochen muss dann noch einmal die Hälfte gehen. Ihr seid wirklich sehr ehrgeizig und gut! Ich konnte keine Auswahl treffen, da ich euch alle persönlich kenne. Deswegen waren Lehrer aus der Schule  da und haben diese Entscheidung gefällt. Ich werde euch jetzt die Namen derjenigen vorlesen, die bleiben können. Allen anderen danke ich.“ Frau Sommer nahm ihre Notizen und las laut vor: „Julian, Beate, Jenny, Sascha, Tobias, Christian, Yasmina, Sascha, Fabian und Romina.“ 

Einige packten wortlos ihre Taschen und gingen mit Tränen in den Augen nach Hause. 

Die Anderen fielen sich vor Freude um den Hals. 

Romina schrie immer wieder: „Wir sind dabei, wir sind dabei!“, sie tanzte mit wilden Sprüngen über die Bühne. 

Yasmina und Fabian lagen sich in den Armen und freuten sich. 

Bis hierhin hatten sie es geschafft. In zwei Wochen würde es sich entscheiden, wer an dem Wettbewerb teilnehmen konnte. 

„Ab morgen gibt es Einzelunterricht. Hier habe ich euren Plan, wer wann seine Stunden hat.“ Frau Sommer verteilte die Zettel an die restlichen Jugendlichen. Ab nun hatten sie keine gemeinsamen Stunden mehr. 

Sie nahmen ihre Sachen und liefen zum Bus. 

„Schade, dass wir nicht mehr gemeinsam proben können“, bedauerte Romina. 

Fabian nickte: „Ich werde es vermissen, wir sind bisher zusammen mit dem Bus gefahren. Es wird komisch werden, wenn wir jetzt alle allein nach Hause fahren müssen.“ Yasmina sah ihre Freunde an. Die machten sich aber wirklich das Leben schwer. Es merkte doch wirklich jeder, dass die beiden sich gern hatten! Na ja, sie waren ja noch zusammen in der Klasse, vielleicht ergab sich da eine Möglichkeit. Nacheinander stiegen sie auf dem Heimweg aus dem Bus. 

 

Sie sahen sich jetzt wirklich nur noch im Unterricht. Die Proben wurden härter, sie wurden mehr gefordert als vorher. Fabian war es recht. Er war pünktlich und übte jede freie Minute. Frau Sommer war sehr zufrieden mit ihm. 

Auch Yasmina machte gute Fortschritte. 

Nur Romina fühlte sich dem Drill überhaupt nicht gewachsen. In den Unterrichtspausen meckerte sie schon darüber. „Ich kann einfach nicht mehr. Mit tun so meine Knöchel weh.“ 

„Da musst du durch!“, meinte Fabian. „Du willst doch auch an die Musikschule, oder nicht?“ 

„Ja, natürlich, aber was ist, wenn das alles umsonst ist?  Ich meine nicht nur das Tanzen, sondern das Abitur müssen wir ja auch noch machen. Was ist, wenn wir weiter kommen und dann die Qualifizierung für die gymnasiale Oberstufe nicht schaffen?“

„Das wissen wir doch alle nicht. Aber wir sollten nichts unversucht lassen. Wir haben die Chance, unseren Traum wahr werden zu lassen. Komm her!“, Fabian drückte Romina ganz fest an sich. 

Diese nutzte die Gelegenheit und schmiegte sich eng an Fabian. 

Nico, der diese Geste zufällig beobachtet hatte, kochte. Er hatte immer noch keine Gelegenheit gefunden, es Fabian erneut heimzuzahlen. Er musste sich unbedingt etwas einfallen lassen. 

Auch Thomas guckte zu Fabian und Romina hinüber. Der hatte sich wirklich gemausert, dachte er bei sich. Dann drehte er sich zu Nico um und registrierte den hasserfüllten Blick, den dieser Fabian zuwarf. Das konnte nicht gut gehen. Vielleicht sollte er einmal mit Fabian reden und ihn warnen? 

 

Fabians Mutter war wieder aus dem Krankenhaus zurück. Ihr ging es richtig gut, sie erledigte die ersten leichten Aufgaben im Haushalt. 

Fabian freute sich, denn er liebte seine Mutter. 

Und sie genoss das Spiel seiner Geige. „Du spielst wirklich gut“, lobte sie Fabian. 

„Mum, ich muss dir etwas gestehen“, dann erzählte er ihr von dem Wettbewerb. 

„Und du übst jetzt schon seit Wochen? Und dein Vater weiß es nicht?“ 

Fabian verneinte. 

„Ja, dann dürfen wir es ihm auch nicht sagen. Das können wir machen, wenn alles vorbei ist“, sagte sie lächelnd zu Fabian. Er eilte zu ihr und drückte sie. 

Sie streichelte ihm über den Arm. „Ach mein Sohn, du hast es wirklich nicht leicht und musst auf vieles verzichten.“ So standen beide eine Zeit lang da. 

Als sein Vater am späten Abend nach Hause kam, öffnete er seine Aktentasche und erschrak. 

„Mist, jetzt habe ich vergessen, die Unterlagen auf der Post abzugeben!“

Er schaute seinen Sohn fragend an. 

„Ich will noch gleich ins Kino, da kann ich die Unterlagen mitnehmen.“ 

Fabian ging zu ihm und nahm die Unterlagen von seinem Vater entgegen. Er machte sich mit seinem neuen Fahrrad auf den Weg zur Post. Er brauchte den Umschlag ja nur einzuwerfen, aber leider gab es in der Nähe keinen Postkasten. Die Dämmerung hatte längst eingesetzt, die Laternen auf der Straße gingen schon an. Fabian hatte es eilig. Er wollte Tobias nicht warten lassen. Es war das erste Mal, dass er sich verabredet hatte. 




Reingelegt

 

 

Nico traf sich mit seinen Freunden in ihrem Versteck. Thomas und Deniz lümmelten auf der Couch. 

Franko musste wieder bei seinen Eltern in der Eisdiele helfen.

Nico rannte nervös hin und her. 

„Heute ziehen wir unser Ding durch. Ich habe gestern bei dem Kiosk noch einmal vorbeigeschaut. Die sind schon fast fertig mit dem Einräumen. Wir müssen also jetzt los!“ 

Thomas fuhr erschrocken hoch. Mist! Daran hatte er überhaupt nicht mehr gedacht. Wäre er lieber zu Hause geblieben! Jetzt musste er mit. Er wollte so etwas nicht tun. Eigentlich hatte er die Nase voll. Der Rausch des Neuen war längst verflogen. Er hatte damals nur Langeweile gehabt und gedacht, Nico wäre so cool. Inzwischen hatte Thomas gemerkt, dass Nico nicht cool war, sondern er war gewalttätig und steckte voller Hass. Nein, er wollte das nicht!

Als wenn Nico seine Zerrissenheit erahnt hätte, drehte er sich zu Thomas um: „Alles klar?“ 

Thomas nickte und wendete sich ab. Hoffentlich ging alles glatt. 

Die Jungen erhoben sich. 

Nico hatte für jeden einen großen Rucksack dabei. 

„Packt alles ein, was in den Rucksack passt. Aber bitte die teuren Sachen und nicht so einen billigen Mist! Morgen ist Wochenende, dann können wir eine große Fete machen.“ 

Die Jungen machten sich mit ihrem Fahrrad auf dem Weg. 

Es war nicht weit; bald standen sie vor dem Kiosk. Die Fahrräder stellten sie abseits. Alles war ruhig, auf der Straße waren keine Leute zu sehen. 

Nico schaute sich um. Rasch liefen sie zur Tür. Er knackte das Schloss, eilig betraten sie den Laden. Schnell packten sie ihre Rucksäcke voll und rannten aus dem Kiosk. Genauso schnell schwangen sie sich auf ihr Fahrrad und flitzten los. Die Jungen flüchteten. In dem Moment fuhr gerade ein Polizeiwagen vorbei. Die Beamten sahen, die offenstehende aufgebrochene Türe. 

„Vielleicht sind das dort die Einbrecher?“, meinte ein Polizist und zeigte auf eine Ecke. Dort sahen sie gerade einen Jugendlichen mit einer Mütze und einen Rucksack um die Ecke radeln. „Wir prüfen das mal!“ Sie stellten ihre Sirene an und folgten dem Jugendlichen. Aber sie kamen nicht weit und mussten das Auto verlassen. Es dauerte, bis die Polizisten aus dem Auto stiegen und dem Jungen folgen konnten. 

Diese nutzten ihren Vorsprung und sausten immer weiter durch die Straßen und Hinterhöfe. Nico kannte sich aus.

Dann sah Nico auf einmal Fabian mit seinem Fahrrad vor der Post stehen, an der sie gerade vorbeiflitzten. Blitzschnell schaltete er und nutzte die Chance, Fabian eine Lektion zu erteilen. Er riss seinen Rucksack runter und schmiss ihn Fabian vor die Füße. Das Gleiche tat er mit seiner Kappe. 

Thomas und Deniz blieben erstaunt stehen. „Was machst du?“ 

„Kommt einfach weiter, schnell!“, sie radelten weg. 

Fabian stand erstaunt da und wusste nicht, was geschehen war. 

In diesem Moment kamen die Polizisten um die Ecke. Sie bemerkten den Jugendlichen mit dem Rucksack daneben und nahmen ihn sofort fest, als sie den Rucksack öffneten. 

Fabian versuchte, den Polizisten den Sachverhalt zu erklären, aber sie zeigten nur auf das Diebesgut. Leider hatte Fabian das Pech, eine Jacke mit der gleichen Farbe anzuhaben, wie der Flüchtende. Fabian wurde verhaftet und auf das Revier mitgenommen. Und jetzt fingen die Probleme für Fabian erst an. Seine Daten wurden aufgenommen, Fingerabdrücke genommen, das Diebesgut wurde als Beweis gewertet. Gleichzeitig hatten sie auch die Basketballkappe sichergestellt, die die Polizisten bei den Jungen auf dem Kopf gesehen hatten. Die Indizien waren belastend, denn sie sprachen für ihn. Alles andere musste erst überprüft werden. Es half nichts, keiner glaubte seinen Beteuerungen, er wäre an dem Diebstahl überhaupt nicht beteiligt gewesen. Die Polizisten hatten einen Jugendlichen mit Fahrrad, Mütze, Rucksack und der gleichen Jacke wegradeln sehen. Das musste erst einmal widerlegt werden. 

Seine Eltern wurden über die Verhaftung benachrichtigt. 

Wenn das in der Schule seine Runde machte, daran durfte Fabian gar nicht denken. Danach würde er mit Sicherheit automatisch vom Wettbewerb ausgeschlossen werden. 

Fabian war stinkwütend. Jetzt hatte Nico ihn richtig gelinkt. Wie sollte er beweisen, dass er nicht an dem Einbruch beteiligt gewesen war? 

Nico würde das nie zugeben und Deniz genauso wenig. Auch von Thomas konnte er keine Hilfe erwarten. Niedergeschlagen saß Fabian auf dem Revier. Er hatte seine einzige Chance wieder einmal verloren. Diesmal konnte er keine Unterstützung von den Mitschülern erwarten. Alle würden ihn meiden, wenn sie erfuhren, dass er ein vermeintlicher Dieb wäre. Dann wäre er ja auch nicht besser als Nico. Fabian verfolgte gar nicht mehr das Geschehen. Für ihn war es vorbei. Jetzt war es ihm egal, was sie mit ihm machen würden. 

Nach einer Stunde kamen seine Eltern auf das Revier. Sein Vater hatte sogar einen Anwalt dabei, und sie debattierten über die Verhaftung. 

Seine Mutter drückte ihm die Hand: „Alles wird gut. Wir glauben auf keinen Fall, dass du daran beteiligt bist. Du könntest so was gar nicht machen. Außerdem könntest du ja gar nicht so schnell weglaufen, denn du humpelst ja.“ Da hatte seine Mutter recht, aber es war immer noch kein Beweis.  Fabian war ja schließlich mit dem Fahrrad da und nicht zu Fuß. Nach einiger Zeit durfte Fabian mit seinen Eltern nach Hause. Es war sein erster Eintrag, und es bestand keine Fluchtgefahr. Er fuhr mit seinen Eltern nach Hause. 

Sein Vater sprach kein Wort mit ihm. Erst in der Wohnung legte er los. „Was ist da eigentlich gelaufen? Du wolltest doch ins Kino?“

Fabian erzählte, wie er vor der Post gestanden und Nico ihm den Rucksack vor die Füße geknallt hatte. Dann wäre die Polizei aufgetaucht und hätte ihn verhaftet. 

„Hättest du nicht auch wegrennen können?“ Sein Vater schüttelte seinen Kopf. „Ich meine wegfahren. Lässt dich einfach verhaften!“ 

Seine Mutter erbleichte über diese Äußerung. 

Fabian war die Ruhe selbst. Er streckte sein Bein aus und sagte einfach: „Damit?“ 

Sein Vater wusste, dass er jetzt zu weit gegangen war, er ließ Fabian stehen und ging ins Wohnzimmer. 

„Entschuldige, dein Vater hat es nicht so gemeint“, bat seine Mutter. 

„Oh, er hat es genauso gemeint! Und das finde ich so gemein, ich muss nicht so herumlaufen“, er zeigte wieder auf sein Bein. „Ich könnte wie jeder andere Gesunde laufen, aber ihr wollt das ja gar nicht“, schrie Fabian, dann humpelte er in sein Zimmer und schloss sich ein. 

Seine Mutter stand händeringend im Flur und weinte.

Er hatte ja so recht. Die ganzen Jahre über hatten sie die Operation hinausgeschoben. Immer habe ich nur an mich gedacht, wie mir es geht, nie daran, wie es meinem Sohn mit seiner Behinderung ergeht. Das ist nicht richtig gewesen, dachte sie. 

Sie zog ihre Jacke aus und ging ebenfalls ins Wohnzimmer. 

Ihr Mann schaute gar nicht auf. „Du brauchst mir keine Vorwürfe zu machen!“, grummelte er, „ich weiß selbst, dass ich mich nicht richtig verhalten habe. Er könnte gar nicht dabei gewesen sein.“ 

„Er würde so etwas nicht tun, das weißt du selbst!“ Mit strafender Miene schaute Fabians Mutter ihren Mann an. 

„Du hast ja recht, aber ich war so wütend, deswegen war ich einfach ungerecht. Auf der Polizei, wie so ein gemeiner Verbrecher! Mir sind einfach meine Sicherungen durchgeknallt.“ 

„Das musst du nicht mir sagen, sondern Fabian!“ 

Er nickte, stand auf und klopfte an Fabians Zimmer, aber die Tür war abgeschlossen. „Bitte mach auf Fabian! Ich möchte mich bei dir entschuldigen. Ich war ungerecht zu dir. Ich weiß, dass du nie jemanden beklauen würdest oder überhaupt etwas Unrechtes tun würdest. Verzeih mir bitte!“ 

Fabian hörte sich das an, was sein Vater vor der Tür sagte. Aber er war selbst so wütend, er konnte und wollte die Tür nicht öffnen. Er schlug mit den Fäusten gegen den Schrank, alles war so ungerecht. 

 

Im Versteck hatten sich inzwischen Nico und seine Freunde eingefunden. Die Fahrräder lagen im Flur.

Thomas und Deniz legten ihre prall gefüllten Rucksäcke nieder. 

„Das war mega-geil“, so Nico. 

Nico war happy: Endlich hatte er sich an Fabian gerächt. Sie hatten alle noch aus den Augenwinkeln mitbekommen, wie Fabian verhaftet wurde. 

Thomas drehte sich zu Nico um. „Das war nicht nett von dir, Fabian verhaften zu lassen!“ 

„Wer sagt denn, dass ich nett bin oder jemals war? Nett sind Mädchen, aber ich nicht. Das war total abgefahren.“ 

Deniz klopfte Nico auf die Schulter. „Is voll krass, ey!“ 

Thomas schüttelte seinen Kopf. „Ich finde es trotzdem total unfair von dir. Fabian hatte mit der ganzen Sache nichts zu tun.“ 

„Na und Alter? Willst du mich etwa anzeigen? Dann wanderst du selbst ab, das weißt du sicherlich? Oder? Denk immer daran, du kannst mich nicht in die Pfanne hauen, du warst dabei. Du hast das Ding mit durchgezogen. Mitgefangen, mitgehangen, das kennst du doch!“ Nico lachte selbstbewusst und rieb sich vor lauter Freude die Hände. 

Deniz freute sich auch: „Besser er, als wir!“ 

„Ja, das kann man Schicksal nennen“, orakelte Nico. „Jetzt lasst uns mal die Rucksäcke auspacken, schließlich haben wir uns heute ein paar Bier verdient! Lass es scheppern Alter!“ 

Er lachte und lachte. Thomas fand das nicht lustig und auch nicht gerecht, aber was sollte er machen? Schließlich konnte er sich ja nicht selbst in die Pfanne hauen. Dann hätte er Ärger mit seinen Eltern.

„Morgen machen wir einen drauf!“, meinte Nico. „Eine kleine Fete, so mit Tussies und so.“ 

 

Für die Gang wurde es ein wildes Wochenende. Sie feierten am Samstag wirklich eine tolle Fete. Ein paar Mädchen waren dabei. Nico amüsierte sich königlich. Laute dröhnende Musik, viel Alkohol, Zigaretten, und einige Joints kreisten. Mal war er am Tanzen, dann wieder am knutschen. Auch Deniz hatte die Hände unter dem Pullover eines Mädchens, bevor sie ins angrenzende Zimmer gingen. Franko feierte ausgelassen mit. Im Stillen war er jedoch froh darüber, an diesem Überfall nicht beteiligt gewesen zu sein. Diesmal hatte er gern in der Eisdiele geholfen, denn solche Sachen wollte er nicht tun. 

Nur Thomas hatte schlechte Laune. Das schlechte Gewissen drückte ihn. 

„Sei mal nicht so ein Loser! Schnapp dir eine Schnepfe, und leg dich mal richtig ins Zeug! Oder krall dir eine kleine Dröhnung, dann geht es dir auch besser!“, empfahl ihm Nico gönnerhaft. 

Thomas zuckte mit den Schultern und holte sich ein neues Bier. Er brauchte und wollte keine Drogen. Er hatte die Nase so voll. Am liebsten würde er sich von der Gang abwenden. So hatte er sich das damals nicht vorgestellt. Er wollte doch nur ein bisschen Spaß, aber jetzt? Nein, auf keinen Fall!

Nico war in seinem Element und verschwand mit einem der Mädchen in das angrenzende Zimmer. 

Deniz hielt ihm einen Joint vor die Nase, aber Thomas schüttelte nur den Kopf. Einen Joint hatte er noch nie geraucht und wollte es auch in Zukunft nicht. Mal ein Bier war ja noch okay, aber für alles andere war er nicht zu haben. Und Mädchen? Na ja, für eine würde er alles aufgeben, aber diese würde sich niemals mit ihm abgeben, schließlich gehörte er zu Nico. Thomas überlegte, seit wann liebte er Yasmina eigentlich schon? Er konnte sich nicht mehr daran erinnern, aber für ihn gab es kein anderes Mädchen. 

 

Am Montag ging Fabian wie immer in die Schule. Er fuhr mit dem letzten Bus, damit er mit niemandem sprechen musste. Es reichte vollkommen, wenn er sich in der Schule auseinandersetzen musste. 

Er betrat genau den Raum, als es klingelte. Mit starrem Blick setzte er sich an seinen Platz. 

Nico lächelte ihn scheinheilig an: „Oh Fabian, wie war denn dein Wochenende? Habe gehört, dass du im Knast warst“, flüsterte er ihm zu. Fabian wurde puterrot. 

Nico stänkerte und stänkerte. Die Schüler wurden auf die beiden Jungen aufmerksam.

„Na, haben wir da etwas mitgehen lassen, was uns nicht gehört?“, rief jetzt Nico etwas lauter. Sein Gehirn hatte er ausgeschaltet, denn sonst wüsste er, dass er sich mit dieser Äußerung selbst ans Messer lieferte. 

Da war es um die Beherrschung von Fabian geschehen. Seine Faust schnellte vor und traf genau Nicos Nase. 

Die Klassenkameraden lachten. 

Nico schrie laut auf: „Du Schwein, du hast mir die Nase gebrochen!“ Er hielt seine Nase mit den Händen zu, und das Blut lief ihm an der Hand entlang. 

In dem Moment kam Herr Müller in die Klasse. 

Nico schrie jetzt in die Klasse: „Dieser Loser hat mir gerade die Nase gebrochen“, und zeigte auf Fabian. 

Alle redeten wild durcheinander. 

Der Lehrer schrie: „Ruhe!“

Herr Müller schaute Fabian an, er wollte dem Bericht der Schüler keinen Glauben schenken. 

„Stimmt das?“, fragte er.

 „Ja, ich war es.“ 

„Dann packe deine Sachen und gehe sofort nach Hause! Du bist die nächste Zeit von der Schule ausgeschlossen. Gewalt dulde ich nicht. Fabian nahm seinen Rucksack in die Hand. Einzupacken brauchte er nichts, denn er hatte ja noch gar nicht ausgepackt. Er ging widerspruchslos aus dem Klassenzimmer. 

Fabian wurde auch vom Wettbewerb ausgeschlossen. Er brauchte bei den Proben nicht mehr zu erscheinen. 

Gewalt dulde er nicht, so ein Quatsch! Die ganze Zeit stand Gewalt, Mobbing, Abziehen auf der Tagesordnung. Keiner hatte was dagegen unternommen. Alle hatten weggesehen. 

Und jetzt? Fabian brauchte Zeit zum Nachdenken, deswegen ging er langsam schleppenden Schrittes nach Hause. Sein Herz war schwer, jetzt hatte er erst recht alles verspielt. Der Schulverweis war hart, aber Nico hatte den Schlag verdient. 

 

Romina konnte es nicht glauben, was sie gehört hatte. Fabian und stehlen? Das ging ja gar nicht. Keiner wollte das glauben. Den Schulverweis hatte sie auch als ungerecht empfunden, denn Nico hatte endlich mal einstecken müssen. Den Schlag hatte sie Fabian gar nicht zugetraut. „Aber was wird jetzt?“, flüsterte sie mit Yasmina. „Was können wir für Fabian tun?“ „Ich weiß auch nicht, wir müssen unbedingt mit Fabian reden, irgendwas stimmt da nicht. Ich glaube Nico nicht, was er da erzählt hatte. Mit dem Schlag ist einfach blöd gelaufen.“ 

„Wir gehen nach der Probe zu Fabian.“ 

Die Mädchen hingen ihren Gedanken nach. Irgendwas war hier ganz schief gelaufen. Fabian würde niemals stehlen. Aber er hatte ja Nico eine verpasst, oder? 

Romina war durcheinander. Was sollte sie denken? Nein, Fabian war nicht so einer, das sagte ihr Herz. Fabian war einer von den Guten. 

Die beiden Mädchen waren heute bei ihren Proben nicht ganz bei der Sache. Immer wieder mussten sie ermahnt werden. 

Kaum war ihre Stunde vorbei, packte Romina auch schon ihre Sachen und verschwand. 

Yasmina wartete schon vor der Tür auf sie. „Komm, der Bus kommt auch gleich, dann sind wir schneller da!“ 

„Hoffentlich redet Fabian überhaupt mit uns!“, sorgte sich Romina. 

„Ach das wird er schon. Warum sollte er nicht mit uns reden?“ 

„Na ja, es wird ihm sicherlich peinlich sein. Du kennst ihn doch.“ 

„Es stimmt, Fabian hat viel zu wenig Selbstbewusstsein. Nur mit seiner Geige, da blüht er auf. Und deswegen kann ich es mir auch nicht vorstellen, dass er seine Chance einfach aufs Spiel setzt.“ 

„Ich auch nicht.“ 

Sie fuhren nicht weit. Der Bus hielt an, die Mädchen stiegen aus. 

„Wohin müssen wir?“ 

„Hier lang, da ist ja Fabian immer entlang gegangen, wenn er ausgestiegen ist. Er sagte, es sei die dritte Straße links und dann das zweite Haus. Der Name wird ja sicherlich auf dem Klingelknopf stehen. Sonst fragen wir im Haus.“ 

Das Haus war schnell gefunden, der Name stand auf dem Klingelknopf. 

Mutig drückte Romina auf den Klingelknopf und wartete ab. Eine Frauenstimme ertönte und fragte, wer da sei. 

„Wir sind zwei Schülerinnen aus Fabians Klasse und möchten ihn gern besuchen kommen“, erklärte Romina. 

Ein Summen ertönte, sie konnten ins Haus. Sie gingen ein Stockwerk höher und standen jetzt vor der Wohnungstür. Diese öffnete sich. Fabians Mutter erschien im Türrahmen. 

Romina ergriff das Wort. Sie stellte sich und Yasmina vor. „Wir möchten gern Fabian sprechen, wenn das möglich ist?“ Fabians Mutter nickte und führte sie in Fabians Zimmer. Sie klopfte und öffnete die Tür. „Du hast Besuch!“ 

Fabian staunte, als er die beiden Mädchen sah. Er erhob sich vom Bett und legte seinen MP3-Player ab. Er begrüßte die Mädchen. 

Die Mutter ließ die drei Jugendlichen allein. Sie hoffte, dass die Mädchen ihn ein wenig ablenken würden. Seit dem Vorfall am Freitag war alles schief gelaufen für Fabian. Und jetzt noch der Schulverweis, sein Vater würde das nicht kommentarlos hinnehmen. Die Katze strolchte miauend um die Beine der Mädchen. 

„Setzt euch doch! Was macht ihr eigentlich hier?“ 

„Wir wollen mit dir reden, ist doch klar.“ 

„Da gibt es nichts zu reden.“ 

„Ach Fabian, du kannst uns nicht erzählen, dass du etwas mit dem Diebstahl zu tun hattest. Wir glauben dir das nicht.“ 

Fabian musste schlucken. „Ich habe mit der Sache nichts zu tun gehabt.“ Stockend teilte Fabian mit, wie er zum Postamt gefahren war und dann auf einmal Nico mit Thomas und Deniz mit ihrem Fahrrad angekommen waren. „Nico sah mich und schmiss mir seinen Rucksack vor die Füße. Seine Kappe auch noch, im nächsten Moment hauten sie ab. Im selben Augenblick erschien die Polizei und entdeckte mich mit dem Rucksack. Das war’s für mich!“ 

„Ich wusste es“, nickte Romina, „hast du ihnen das nicht erzählt?“ 

„Natürlich, aber ich konnte es nicht beweisen, ich hatte ja das Diebesgut bei mir. Die Polizei hat einen Jugendlichen mit dem Fahrrad wegfahren sehen. Und ausgerechnet hatte ich eine Jacke mit der gleichen Farbe an. Was soll ich machen? Ich stecke tief in der Scheiße. Es wird zwar alles überprüft, aber es dauert ja auch seine Zeit.“ 

„Was ist mit Thomas? Könnte der nicht für dich aussagen?“ „Glaubst du, Thomas würde sich freiwillig anzeigen?“ Fabian schüttelte seinen Kopf. „Ich weiß mir wirklich keinen Rat. Ich kann nur hoffen, dass sie Fingerabdrücke hinterlassen haben.“ 

„Verdammter Mist, irgendwas muss man indessen tun können. Es kann einfach nicht sein, dass du für eine Sache bestraft wirst, die du gar nicht verbrochen hast.“ 

„Gut, ich komme ja dafür nicht ins Gefängnis, aber dass ich  jetzt nicht mehr am Wettbewerb teilnehmen kann, das stößt mir sauer auf.“ Fabian ballte seine Hände unbewusst zu Fäusten, dann schaute er zu den Mädchen „Ich finde es toll, dass ihr zu mir haltet!“ 

Yasmina räusperte sich: „Dafür sind doch Freunde da, oder?“ 

Romina schlug vor: „Und wenn wir mit Frau Sommer reden?“ 

„Kein Zweck, ich habe heute Nico die Nase gebrochen.“ 

„Ja, der Schlag war gut. Hat er auch verdient. Sagen alle!“ „Nützt mir aber nichts, dadurch habe ich alle Chancen verspielt. Gewalt bleibt Gewalt!“ 

„Du bist der Beste in unserer Gruppe gewesen. Du wärst sicherlich unter die fünf letzten Bewerber gekommen.“ 

Fabian ließ den Kopf hängen. 

Romina warf einen Blick auf ihre Uhr „Mist, ich muss los, sonst komme ich zu spät nach Hause!“ 

Die Mädchen standen auf. 

Fabian brachte sie zur Tür. 

Beide umarmten ihn kurz zum Abschied. 

Fabian schloss die Türe und wollte gerade in sein Zimmer verschwinden, als seine Mutter den Kopf aus der Küche streckte. „Die Mädchen hätten immerhin noch etwas bleiben können.“ 

„Nein, die mussten nach Hause.“ 

„War aber nett von denen, dich zu Hause zu besuchen!“ 

„Ja, wir drei sehen uns bei den Proben. Jetzt darf ich ja nicht mehr teilnehmen.“ 

Seine Mutter ging zu Fabian und umarmte ihn. „Mein Junge, das tut mir so leid! Du hattest solche Hoffnungen damit.“ Fabian löste sich und schleppte sich traurig wieder in sein Zimmer.  Er setzte seinen MP3-Player wieder auf und legte sich auf das Bett. Sein Blick ruhte auf dem Poster. Er würde nie so werden, wie sein Idol. 

Nachdenklich blieb seine Mutter stehen. Es tat ihr leid, dass sein größter Traum geplatzt war. 

Romina und Yasmina unterhielten sich auf dem Heimweg über Fabian. Sie konnten keine Möglichkeit finden, ihm zu helfen. „Ich kann ja verstehen, dass ihm seine Hand ausgerutscht ist. Nico hat es mehr als verdient. Wie oft hat er andere geschlagen. Und keiner hat sich darüber aufgeregt. Und bei Fabian wird gleich hart durchgegriffen. Das ist so ungerecht.“ 

„Du hast ja recht, Romina, aber es nützt nichts.  Er hat nun mal Nico die Nase gebrochen. Wir können aber mit Thomas mal reden. Vielleicht können wir in dieser Angelegenheit etwas helfen. Aber ich glaube nicht, dass es was bringt.“ 

Romina nickte. 

 

Thomas freute sich über die gebrochene Nase von Nico. Endlich hatte sich mal jemand gewehrt. Er fand es cool. Verdient hatte er es schon lange. Aber ausgerecht Fabian hätte er das nicht zugetraut. Nico hatte ihn wirklich richtig geleimt. Und dann noch von dem Wettbewerb ausgeschlossen zu werden, das hatte Fabian erst recht nicht verdient. Er konnte einfach so gut spielen. Er wäre sicherlich gut gestartet, vielleicht hätte er sogar den Preis gewonnen. Aber jetzt? Jetzt war mit einmal alles vorbei für Fabian. Und dann noch die Sache mit dem Diebstahl. Thomas war klar, dass ein Wort von ihm ausreichte, und die Sache wäre für Fabian erledigt. Aber er konnte sich nicht selbst anzeigen. Und was würden seine Eltern dazu sagen? Nein, das ging nicht! 

Nico war schon während des Unterrichts zum Arzt gebracht worden. Deniz hatte ihn begleitet. 

Thomas hatte keinen Bock mehr auf Nico, er ging lieber nach Hause. Aber wie kam er raus aus der blöden Sache? 

Das Handy klingelte. 

Romina war am Apparat. 

„Was willst du?“ 

„Ich weiß, was ihr getan habt!“ 

Thomas schluckte. „Wer hat dir das erzählt?“ Blöde Frage gestand er sich ein, denn Romina konnte es ja nur von Fabian wissen. 

„Das weißt du genau. Ich erzähle es allen in der Schule herum, dass ihr den Diebstahl verübt und ihn Fabian in die Schuhe geschoben habt.“ 

„Na und, du kannst uns nichts beweisen.“ 

„Hast du überhaupt kein schlechtes Gewissen, das du einem Menschen das Leben kaputtmachst? Für seine Fehler steht man gerade. Wann wirst du endlich mal erwachsen und fängst auch an, nicht nur an dich zu denken? Außerdem ist Nico überhaupt kein Umgang für dich. Übernehme doch endlich mal Verantwortung!“ Romina hielt Thomas eine Standpauke, die sich gewaschen hatte. 

Thomas schrie in den Hörer: „Du kannst mich mal!“, er warf das Handy weg. „Scheiße, Scheiße, Scheiße!“ Er schlug mit der Faust gegen die Wand. Die Knöchel an seiner Hand waren abgeschürft, die Hand tat ihm weh. Mist, was mache ich nur? Die ganze Sache wächst mir vollkommen über den Kopf. Ich hätte schon längst aussteigen sollen. Gedanken über Gedanken schwirrten ihm durch den Kopf, aber er kam auf keinen Nenner. Morgen wird es die ganze Klasse erfahren und dann? Eigentlich auch egal. Gut, solange alle den Mund hielten, konnte keiner was beweisen. Und in der Klasse hatten sie keinen Mut, etwas gegen sie auszurichten. Aber er hatte wirklich ein denkbar schlechtes Gewissen wegen Fabian. Das hatte der nicht verdient. Aber was sollte er machen? Heute würde er sich auf keinen Fall zu ihrem Versteck begeben. Er brauchte Zeit zum Nachdenken. Dann bückte er sich und hob das Handy wieder auf.

Nicos Vater blickte ihn sprachlos an, als er die Wohnung betrat. Nico hatte Schmerzen und war sauer. 

„Was ist mit dir geschehen?“ 

Nico erzählte seinem Vater nicht alles, nur dass Fabian ihm einfach eine Faust auf die Nase gehauen hatte. 

„Den knöpfe ich mir vor. Morgen bin ich in der Schule, und dann kracht es. Meinen Sohn einfach zusammenzuschlagen!“ „Das brauchst du nicht, ist alles schon geklärt. Er hat einen Schulverweis erhalten.“ 

„Na gut, aber warum hast du dich nicht gewehrt? Du bist doch kein Loser.“ 

„Scheiße! Ich hatte Schmerzen, und meine Nase blutete. Wie soll ich mich da wehren?“ 

Nicos Vater schüttelte seinen Kopf. 

„Du bist aber wirklich ein Waschlappen. Bisschen Schmerz, und schon bist du ein Weichei!“ 

Nico zuckte nur mit seinen Schultern und ging in sein Zimmer. Er war froh, dass sein Bruder nicht anwesend war, sonst hätte der auch noch so einen blöden Kommentar abgegeben. Er nahm eine Schmerztablette und legte sich auf sein Bett. Scheiße, ausgerechnet Fabian hatte ihm eine verpasst! Aber dafür hatte er auch eine gerechte Strafe erhalten. Vom Wettbewerb ausgeschlossen und dann noch einen Schulverweis! Nico freute es. Das war eine krasse Sache gewesen. 




Besinnung

 

 

Am nächsten Morgen war Romina schon sehr früh in der Schule. Sie hatte extra nicht auf Yasmina gewartet, damit sie genug Zeit vor dem Unterricht hatte. Sie schrieb in großen Buchstaben auf die Tafel: Fabian ist unschuldig. Nico und seine Bande haben den Diebstahl begangen und es Fabian in die Schuhe geschoben. Fabian muss geholfen werden. Steht für die Gerechtigkeit ein! 

Jeder Schüler las die Geschichte an der Tafel. 

Romina musste viele Fragen beantworten. 

Kurz vor Stundenbeginn erschien Nico mit seinen Freunden. Er blickte zu dem Tumult und entdeckte die Schrift an der Tafel. 

Thomas erblasste. 

Nico brüllte: „Alles nicht wahr!“ Er ging an die Tafel, nahm einen Schwamm und wischte alles weg. 

Deniz grinste nur dümmlich. 

„Wehe, wenn nur einer von euch den Scheiß rumerzählt, dann bekommt er mit mir Ärger! Oder will jemand von euch eine in die Fresse?“ Zornig blickte Nico jeden Schüler an und schüttelte seine Faust. 

Romina guckte indes nur Thomas an und wendete nicht den Blick von ihm. 

Verlegen sah er zur Seite und setzte sich auf seinen Platz. Der Lehrer betrat den Raum. 

Die Unruhe hielt die ganzen Unterrichtsstunden an. Immer wieder wurde geflüstert, keine Ermahnung der Lehrer half. 

Thomas war nervös. Es machte ihm zu schaffen. Dazu die bösen Blicke der Schüler, die immer wieder auf ihm ruhten.  Und dann die Zettelchen, die unter den Schülern ihre Runde machten. Thomas erbleichte, als er einen davon in den Händen hielt. Darauf stand: „ Thomas, du hast voll eine an der Klatsche. So etwas Hinterhältiges. Du bist so ein Penner!“ 

Als der Unterricht an dem Tag vorbei war und alle nach draußen eilten, spuckte ihm doch tatsächlich ein Schüler vor die Füße. Die Bemerkung „du Arsch“ ließ ihn noch mehr erblassen. Er rannte nach Hause. Nicos Rufen war ihm egal. Kurz darauf klingelte sein Handy, aber er ging nicht ran. Er wollte niemanden hören und sehen. 

Romina und Yasmina grinsten sich an. „Das hast du gut gemacht!“, fand Yasmina. 

„Ja, hoffentlich bringt es auch was.“ 

„Thomas ist nicht so, ich verstehe gar nicht, warum er bei Nico bleibt und nicht das Handtuch schmeißt.“ 

„Ach, wie kommt es, dass du für Thomas sprichst?“ 

Yasmina errötete. 

Romina grinste. „Ich muss los, meine Probe fängt jetzt an.“ 

„Ich bin heute später dran, deswegen sehen wir uns nachher nicht mehr.“ Yasmina verabschiedete sich. 

Romina tanzte, aber sie konzentrierte sich nicht. 

„Bitte noch einmal! Romina, was ist denn mit dir los? Seit ein paar Tagen kannst du dich nicht mehr konzentrieren. Vorher klappte doch alles so gut. Was ist also los?“ 

Romina schüttete Frau Sommer ihr Herz aus. Sie fing mit der kaputten Geige an und wie alle für Fabian gesammelt hatten. Dann erzählte sie von dem Diebstahl und wie Fabian gelinkt worden war. Dazu der Kommentar von Nico, der Fabian ausrasten ließ. „Er ist wirklich unschuldig“, beteuerte Romina. 

„Ich habe mir schon gedacht, dass irgendwas an der Geschichte nicht stimmte. Trotzdem hat Fabian zugeschlagen!“ 

„Können sie nicht mit dem Schulleiter sprechen? Ich gehe auch mit“, so Romina. 

Frau Sommer überlegte und dann nickte sie. 

Romina ging mit Frau Sommer in die Schuldirektion. 

Herr Münch hörte sich alles an und nickte bei jedem Wort, das er hörte. „Ich danke dir Romina. Wir müssen das alles in unserer Schulsitzung besprechen, ob wir an dem Schulverweis etwas ändern können.“ 

Dann durfte Romina nach Hause gehen. 

Thomas ging nicht ans Telefon, auch sein Handy blieb ausgeschaltet. 

Nico und Deniz fluchten. Hoffentlich machte der Penner keine Dummheiten! 

„Dann poliere ich dem die Fresse!“, prophezeite Nico. „Das Gleiche würde ich auch mit dir machen, wenn du was verlauten lässt.“ 

Deniz nickte schuldbewusst. Er hatte viel zu viel Schiss vor Nico, als dass er etwas herausposaunen würde. Obwohl, wenn die Sache raus kam, dann gab es zu Hause Ärger. Er musste sich alles nochmals durch den Kopf gehen lassen. 

Die Beiden gingen in ihr Versteck, und lümmelten sich den ganzen Tag da herum.

Thomas fand keine Ruhe zu Hause. Ausgerechnet heute war aber sein Vater da. Er musste verschiedene Unterlagen bearbeiten. 

Eine Türe schlug zu und dann immer wieder! Aufgebracht öffnete sein Vater die Tür. „Was ist los, Thomas? Du rennst durch die Räume, die Türen knallen, und ich kann nicht arbeiten.“ „Sorry, habe nicht an dich gedacht! Bin ab jetzt leiser.“ 

Sein Vater marschierte zurück in sein Arbeitszimmer. 

Thomas hockte in seinem Zimmer und konnte keinen klaren Gedanken mehr fassen. Was sollte er nur tun? Es konnte nicht so weiter gehen. Von Nico hatte er schon längst die Nase voll. Und es würde sicherlich immer schlimmer mit ihm werden. Wer wusste schon, was ihm als Nächstes einfallen würde. Und dann würde er eines Tages wohl selbst im Knast landen. Nein, so tief wollte er wirklich nicht sinken. Ob ich mal mit meinem Vater rede, grübelte er. Nein, er hat ja keine Zeit. Er hat ja nie Zeit für mich. Und Mutter? Nein, ist ja das Gleiche. Sie hat ja auch keine Zeit. Niemand hat Zeit. Das ist ja das Schlimme. Er setzte sich die Kopfhörer auf und drehte die Musik laut. Vielleicht fliegt mir dann mein Kopf weg, und ich brauche mir keine Gedanken zu machen. Sein Kopf blieb drauf, und seine Gedanken kreisten immer weiter. 

Seine Mutter kam heute auch früher nach Hause; sie aßen alle gemeinsam zu Abend. Das war eine Seltenheit! 

Lustlos stocherte Thomas auf seinem Teller herum. 

Sein Vater beobachtete das Spiel. Nach einiger Zeit legte er sein Besteck auf die Seite und sprach seinen Sohn an. „Thomas, was stimmt nicht?“ 

Er guckte seinen Vater an und fragte: „Was soll man machen, wenn man von einer Sache weiß, die ungerecht ist?“ 

„Sie aufdecken!“ 

„Und wenn man selbst einen Schaden davon trägt?“ 

„Für Fehler muss man einstehen. Fehler macht jeder, nur soll man andere nicht dafür büßen lassen.“ 

Thomas stierte auf seinen Teller und überlegte. „Und wenn ihr mir dann böse seid?“ 

Sein Vater lächelte: „Das wird einmal vorbei sein, ein schlechtes Gewissen aber kann ein Leben lang drücken.“ Jetzt fiel Thomas ein Stein vom Herzen. „Ich muss euch was erzählen“, er beichtete nicht nur die Geschichte mit dem Diebstahl, nein, auch alles andere, was mit Nico zusammenhing. 

Seine Eltern waren im ersten Moment sprachlos. 

Seine Mutter kreischte: „Was hast du dir nur dabei gedacht? Bekommst du nicht alles von uns? Wie stehen wir denn jetzt da? Es reicht schon diese Schule, die du besuchst! Ausgerechnet du!“ 

Sein Vater blieb ruhig sitzen und sah seinen Sohn an. Er stellte nur eine Frage: „Warum?“ 

Thomas staunte über seinen Vater, dass er ganz anders reagierte, als er angenommen hatte. 

Er beantwortete die Frage mit „Langeweile.“  Plötzlich brach es aus ihm heraus: „Ihr habt beide keine Zeit für mich, seit nie da, wenn ich euch mal brauche. Wann haben wir das letzte Mal gemeinsam was unternommen? Sogar im Urlaub macht jeder sein Ding für sich.“ 

Seine Eltern schauten sich erschrocken an. 

Sein Vater nickte. „Du hast vollkommen recht, wir haben uns wirklich nie Zeit für dich genommen. Und es tut mir auch leid, denn mir fiel es bisher nie auf. Warum hast du vorher nicht mit uns darüber gesprochen?“ 

Thomas zog fragend seine Augenbrauen in die Höhe: „Ich hatte Angst.“ 

„Angst? Du brauchst keine Angst vor deinen Eltern zu haben. Wir haben dir doch nie etwas getan?“ Sein Vater stand auf und ging zu seinem Sohn. „Komm her, Thomas, wir bringen das alles in Ordnung! Keine Sorge, das kriegen wir schon hin!“ 

Thomas stand mit seinem Vater in enger Umarmung da. Ja, warum hatte er nie vorher mit seinem Vater darüber gesprochen? Er brauchte doch wirklich keine Furcht vor seinen Eltern zu haben. Er war so froh über diese Aussprache und wusste, dass jetzt wirklich alles wieder in Ordnung kommen würde. 

„Gut, jetzt werde ich erst einmal unseren Anwalt anrufen und klären, was weiter geschieht.“ 

Thomas löste sich von seinem Vater und half seiner Mutter dabei, den Tisch abzuräumen. 

Sein Vater telefoniert lange, anschließend kam er in die Küche. „Wir treffen uns mit dem Anwalt vor dem Polizeirevier.“ Thomas machte große Augen und schluckte. 

„Keine Angst, Thomas, du musst nicht in den Knast“, er lachte. 

Thomas lächelte breit. War er froh! Froh, endlich mit seinen Eltern gesprochen zu haben! Hätte er das schon längst gemacht, würde er heute nicht so im Schlamassel sitzen. 

Sein Vater fuhr mit ihm zum Polizeirevier. 

Der Anwalt wartete bereits vor der Tür, dann gingen alle drei hinein. 

Das Reden überließen sie dem Anwalt. 

Ein Polizist nahm alles auf, und Thomas musste seine Aussage machen. Er erzählte alles, was sich in den letzten Wochen ereignete hatte. Er gab auch das Versteck der Jungen preis. Es dauerte nicht lange, und ein Polizeiwagen fuhr zu Nico.  Auch Thomas erwartete eine Strafe. Aber laut seinen Anwalt, könnte er mit Erziehungsmaßregeln rechnen. Schließlich hatte er ein stabiles Zuhause. 

Thomas ging mit seinem Vater nach Hause. Er wusste, dass er die Verantwortung für seine Taten übernehmen musste. Aber er war froh darüber, dass er endlich die Reißleine gezogen hatte. Es war vorbei. 

Da blickte sein Vater ihn an. „In der Schule klärst du es aber selbst ab, da gehe ich nicht mit.“ 

Erschrocken schaute Thomas seinen Vater an. „Aber warum?“ 

„Ganz einfach, mein Sohn, du bist alt genug, und du hast jetzt das Schlimmste hinter dir. Außerdem hast du es dir auch selbst eingebrockt, oder?“ 

Thomas stöhnte, ausgerechnet in der Schule! „Ich habe aber Angst.“ 

„Ach Thomas, es gibt noch so viel in deinem Leben, wovor du Angst haben wirst. Aber da musst du durch! Ich kann dir nicht alles abnehmen. Außerdem wird es sicherlich nicht so schlimm werden.“ Er nickte seinem Sohn aufmunternd zu.     

Thomas nickte. 

„Okay! Ich werde mir auch Mühe geben, jetzt mehr Zeit für dich zu haben. Falls es anders kommen sollte, dann rede einfach mit mir! Wir wollen nicht noch einmal vor so einer Situation stehen.“ 

„Hand drauf!“, sagte Thomas, und sein Vater schlug ein. Thomas war müde und ging sofort ins Bett. Unruhig wälzte er sich darin. Er konnte nicht schlafen, er machte sich Gedanken. Ok, die Arbeitsstunden in einer sozialen Einrichtung würde er ableisten. Das würde ihn erwarten, meinte sein Vater. Er hatte wirklich Angst um Morgen. Na gut, angst war zu viel gesagt, es war ihm nicht einerlei. Aber er war das Fabian schuldig. Wenn er die Schule wieder besuchen kann, war es die Sache wert. Was würde der Direktor von ihm denken? Die Schüler dachten so und so schlecht von ihm, seitdem er sich Nico angeschlossen hatte. Und Yasmina? Die Nacht zog sich quälend langsam dahin. 

Müde und lustlos stand er morgens auf und machte sich fertig. Er trödelte herum und verpasste seinen Bus. Sein Vater musste insgeheim schmunzeln, denn Thomas versuchte, die Angelegenheit hinauszuzögern. „Komm, ich bringe dich zur Schule!“ 

Thomas nahm seinen Rucksack und setzte sich ins Auto. 

Sein Vater startete den Motor und fuhr los. Leise Klaviermusik ertönte im Innenraum. Jetzt musste er an Fabian denken, und ein Schreck fuhr ihm durch die Glieder. Fabian war von der Schule geflogen. Nein, er musste auf jeden Fall gleich mit dem Direktor reden. Der Schulverweis war ungerecht. 

Das Auto hielt, Thomas stieg aus. 

„Viel Glück!“, wünschte sein Vater und fuhr los. 

Die Schüler grüßten Thomas nicht, sondern guckten ihn grimmig an. 

Er scherte sich nicht darum. Schnurstracks machte er sich auf den Weg zum Direktor. Er meldete sich im Sekretariat an, um mit dem Direktor zu sprechen. Die Sekretärin meldete ihn an, dann durfte er in das Büro. Der Direktor war ja bereits durch Romina informiert, deswegen wunderte er sich nicht, dass Thomas zu ihm kam. 

„Was hast du auf dem Herzen, Thomas?“ 

Aus Thomas platzte es heraus: „Fabian ist unschuldig!“ Er erzählte dem Direktor die ganze Geschichte. „Bitte holen Sie Fabian zurück, er kann wirklich nichts dafür. Er ist nicht gewalttätig, er konnte nicht anders handeln. Bitte geben Sie ihm auch eine Chance, dass er an dem Wettbewerb teilnehmen kann. Fabian kann wirklich toll Geige spielen.“ 

„Thomas, das finde ich sehr gut von dir, dass du persönlich zu mir gekommen bist und mir alles erzählt hast. Und natürlich, dass du dich so für Fabian einsetzt. Ich kann das leider nicht entscheiden, ob er an dem Wettbewerb teilnehmen kann. Dafür ist allein Frau Sommer zuständig. Aber ich kann den Schulverweis zurücknehmen.  Ich werde gleich bei Fabian anrufen. Alles andere klären wir später! Du kannst in deine Klasse gehen.“ Thomas erhob sich vom Stuhl. Er war erleichtert. „Danke.“ Die Stunde hatte schon längst angefangen, und so platzte er mitten in den Unterricht. 

Herr Müller nickte Thomas zu. Der Lehrer hatte vorhin gesehen, wie Thomas in das Sekretariat ging. Der Schüler ging zu seinem Platz und setzte sich. 

Kurz bevor die Stunde vorbei war, klopfte es an der Tür, und der Direktor betrat das Klassenzimmer. Er informierte die Schüler über die Vorkommnisse. Gleichzeitig berichtete er ihnen auch, dass die Angelegenheit nur durch Thomas aufgeklärt werden konnte. „Fabian wird morgen an unsere Schule zurückkehren.“ 

Die Schüler klatschten begeistert. 

Romina war überglücklich. 

Yasmina strahlte. 

Als der Direktor ging, war die Stunde vorbei. Die Schüler erhoben sich und gingen zu Thomas. Einige drückten ihm die Hand, andere klatschten ihm auf die Schulter, andere wiederum redeten mit ihm über die ganze Sache. 

Romina ging auch zu Thomas. Sie hielt ihm die Hand hin und sagte einfach: „Danke.“ 

Thomas war zufrieden. Er hatte seine Angst besiegt und sogar neue Freunde gewonnen. Nico konnte ihm nichts mehr anhaben, es war vorbei. Gut, er musste sicherlich noch zum Gerichtstermin wegen des Einbruchs, aber das würde er schon durchstehen. Die Erziehungsmaßregeln würde er meistern. Schließlich hatte er sie auch verdient. 

Und Yasmina? Auch sie bedankte sich. „Ich bin stolz auf dich, dass du gegen diese Ungerechtigkeit etwas unternommen hast.“ 

Thomas‘ Wangen verfärbten sich. 

Romina war zufrieden: Fabian konnte an die Schule zurückkehren, und sie hoffte stark, dass er auch an den Proben wieder teilnehmen durfte. Frau Sommer sollte die Entscheidung morgen darüber treffen. Dies alles beflügelte sie; in ihrer Probestunde tanzte und wirbelte sie über die Bühne. Sie war einfach happy und drückte es in ihrem Tanz aus. 

Frau Sommer war sehr zufrieden mit ihr, und das sagte sie ihr auch. 

Nico wurde indessen von der Polizei abgeholt. Ihn wird wohl der Jugendarrest erwarten. Diebstahl, Erpressung und Drogenbesitz wurden ihm vorgeworfen. Nico war schon einmal straffällig, und er hatte kein stabiles Elternhaus. Vater, ebenso sein Bruder hatten ein auffälliges Strafregister vorzuweisen. Das Jugendamt stellte einen Antrag auf einstweilige Unterbringung in einem Jugendheim. Die Jugendgerichtshilfe wird ihm helfen, einen Weg zu finden, wo er ein verantwortungsbewusstes Leben führen kann. Und im Geheimen hoffte es Nico auch. Er wollte nicht so enden, wie sein Vater und Bruder. 

Die Familie von Deniz war erschüttert, als die Polizei vor der Türe stand. Sie wussten von dem Diebstahl nichts. Nico war ihnen schon lange ein Dorn im Auge. Seine Mutter hatte Tränen in den Augen, denn sie ging jeden Morgen putzen, um ihren Kindern einige Annehmlichkeiten zu bieten. Trotz türkischer Herkunft haben sie sich in Duisburg gut eingegliedert. Leider hatte der Vater vor einigen Monaten seine Arbeit verloren. Seine Schwestern hielten sich an den Händen, als Deniz mit der Polizei die Wohnung verließ. 

Aber das Jugendamt machte ihm Hoffnungen. Deniz war bisher noch nicht straffällig. Seine Familienverhältnisse werden noch überprüft. Wenn er Glück hat, dann kommt er mit einer Verwarnung und Auflagen davon. Aber das wird eine Entscheidung des Jugendgerichts sein. 

 

Als das Telefon zu Hause klingelte, ging Fabian nicht dran, das überließ er seiner Mutter. Er hörte sie mit jemandem sprechen, aber er achtete nicht weiter darauf. Ihre Stimme klang freudig und erregt. 

Er konnte sich zu nichts aufraffen. Noch nicht einmal an seiner Geige hatte er Interesse. Fabian hatte sich in sich zurückgezogen und jegliches Interesse an seiner Umwelt verloren. Er lag wie in den letzten Tagen auf seinem Bett und starrte die Wand an. Er hatte kein Interesse an seiner Geige, an seinem Computer und auch nicht an seiner geliebten Katze. Wie schon einmal trug er dunkle Gedanken mit sich herum. Jede Hoffnung hatte er aufgegeben, sein Leben hatte keinen Sinn mehr. 

Als seine Mutter an der Tür klopfte und in sein Zimmer trat, guckte er noch nicht einmal mehr auf. „Was ist?“ 

„Wenn du dich hinsetzt und mich anschaust, dann erzähle ich es dir!“ 

„Dann will ich es nicht wissen!“ 

„Na gut, dann gehe ich wieder. Aber du wirst es bereuen, denn ich habe einen verteufelt guten Anruf erhalten.“ 

Fabian wurmte es, dass seine Mutter es ihm nicht einfach erzählte. Er lag im Bett und überlegte. Wenn seine Mutter schon „verteufelt“ sagte, dann muss es ja von Bedeutung sein. Die Neugier ließ ihn aufstehen und in die Küche gehen. Der Duft des Bratens stieg ihm in die Nase. Sein Magen meldete sich, er merkte, dass er Hunger hatte. 

Seine Mutter tat so, als ob sie ihn gar nicht bemerkte. Sie holte sich einen Teller aus dem Schrank und stellte ihn auf den Tisch. 

Fabian sah sie an und fragte: „Kann ich auch etwas haben?“ Sie nickte und stellte einen zweiten Teller dazu. 

Beide saßen am Tisch und ließen es sich schmecken. 

Kauend fragte er später: „Wer hat angerufen?“ Dabei tat er so, als ob es ihn nicht weiter interessierte. Nur sein Blick sagte alles. 

Seine Mutter schmunzelte: „Deine Schule.“ 

Fabian hob erstaunt den Kopf. „Meine Schule? Was wollten sie?“ 

„Sie möchten, dass du morgen wieder in die Schule kommst.“ Jetzt war Fabian perplex. „Aber …“, stotterte er, „die haben mich doch rausgeschmissen.“ 

„Das stimmt, aber der Vorfall ist aufgeklärt. Der Direktor hat sich gemeldet, Thomas hat sich selbst bei der Polizei angezeigt und ist danach auch zu ihm gekommen.“ 

„Wow, das hätte ich ihm nie zugetraut! Da werde ich mich bei ihm bedanken müssen, denn ohne ihn wäre ich immer mit der Sache in Verbindung gebracht worden.“ 

„Das kannst du wirklich, denn es war sicherlich kein leichter Schritt für ihn. Natürlich wirst du für deinen Faustschlag auf Nico einen Tadel erhalten, denn Gewalt sollte keine Lösung dafür sein.“ 

Fabian nickte: „Stimmt ja, es tut mir auch leid. Ich wollte es auch gar nicht. Aber mir ist einfach meine Hand ausgerutscht, ich war so wütend und sauer auf ihn. Ich wollte niemals Gewalt anwenden, denn sonst wäre ich ja so wie er.“ 

„Das ist eine gute Einstellung von dir, und achte in Zukunft darauf! Gewalt sollte niemals mit Gewalt beantwortet werden.“ „Versprochen! Haben sie etwas gesagt, was aus dem Wettbewerb wird?“ 

„Nein.“ 

„Na ja, ich habe mir wirklich meine einzige Chance vermasselt, die ich hatte.“ 

„Dann sieh deine Musik als Hobby an! Es gibt viele Menschen, die nur für sich spielen.“ 

Fabian sagte nichts dazu. Er wollte mehr, er wollte viel mehr. Er hatte niemals seinen Eltern von seinen Träumen erzählt. Leider würden sie es auch niemals verstehen. Die Einzige, die es verstand war, Romina. Auch sie erwartete viel mehr vom Leben. Sie waren Verbündete in einem Kampf, der eigentlich aussichtslos war. Na ja, wenigstens konnte er die Schule abschließen; vielleicht hatte er Glück und fand eine gute Lehrstelle. Das Abitur könnte er auch noch immer machen. Und dann …, dann würde er ja auch morgen Romina wiedersehen. Und trotzdem war diese Sehnsucht in ihm. War es falsch, wenn man einen Traum hatte? 

Nach einiger Zeit klingelte das Telefon. Die Polizei war dran und klärte den Vorfall auf. Sein Vater wird erfreut darüber sein, dachte sich Fabian.

Er half seiner Mutter in der Küche. Später holte er seine Geige heraus. Vorsichtig, als wäre sie aus Glas, legte er sie an seine Schulter und spielte. Sehnsuchtsvoll und verführerisch, als wenn er eine Geliebte umgarnte. 

Seine Mutter hörte sein Spiel. Er und seine Geige!, dachte sie.  

Am nächsten Morgen fuhr er wie immer mit dem Bus. Er stieg ein und sah die beiden Mädchen schon hinten sitzen. Er schlängelte sich durch und begrüßte beide. Alle grinsten sich an. 

„Ich bin froh, dass du wieder da bist!“, sprach Yasmina. 

„Ich erst!“ 

Romina sagte gar nichts, sondern schaute ihn mit strahlenden Augen an. 

Yasmina schubste sie an, aber Romina verdrehte nur die Augen dabei. 

Gemeinsam stiegen sie an der Haltestelle aus und gingen in das Schulgebäude. 

Viele Schüler klopften ihm auf die Schulter. Manche sagten: „Schön Alter, dass du wieder da bist!“ 

Fabian freute sich: wenigstens etwas! Manchmal konnte man eben nicht alles haben. Obwohl die Schule alt und zerfallen wirkte, die Schüler bestimmt keinen Knigge kannten, hatte Fabian in der kurzen Zeit diese Schule lieb gewonnen. Er hatte noch nie so viele Schüler mit unterschiedlicher Herkunft an einer Schule erlebt, noch dazu mit so verschiedenen familiären und sozialen Rahmenbedingungen. Aber es hatte sich gezeigt, dass trotz allem ein Gemeinschaftsgefühl existierte. Er hatte in den letzten Wochen viele Höhen und Tiefen erfahren und trotzdem seine ersten richtigen Freunde gefunden. Und das entschädigte ihn für so manchen Ärger. 

Mit erhobenem Kopf betrat er das Klassenzimmer. 

Alle klatschten, als er durch die Tür trat. 

Suchend blickte er sich um, dann entdeckte er Thomas. Mit schnellen Schritten ging er auf ihn zu und gab ihm die Hand. „Danke für alles. Nur durch deine Hilfe konnte ich heute wieder hierher kommen. Ich danke dir dafür.“ 

„Nicht der Rede wert!“, äußerte sich Thomas, aber dann drückte er Fabian. 

„Oky-Doky!“, meinte Fabian. 

Beide lächelten verlegen. 

Fabian wusste, er hatte einen neuen Freund gefunden. Er setzte sich auf seinen Platz und schaute auf den Stuhl neben sich. Er war frei und würde wohl frei bleiben. An diese Schule würde Nico nicht mehr zurückkehren, das war auch gut so. 

Der Unterricht begann, der Lehrer bemerkte zufrieden, dass die Unruhe nicht mehr so groß war und die Schüler besser dem Unterrichtsgeschehen folgten. 

Nach Unterrichtsende wollte Fabian gerade nach Hause gehen, als Frau Sommer ihn aufhielt. 

„Bitte komm mit in die Aula!“ 

In der Aula warteten alle neun Jugendlichen. 

Frau Sommer trat vor und sprach zu den Jugendlichen: „Ich habe euch heute alle zusammen hierher bestellt, und zwar geht es um Fabian. Wie ihr wisst, hat Fabian leider die Nase von Nico gebrochen. Es geht jetzt nicht darum, ob Nico es verdient hat oder nicht. Es dreht sich einfach darum, dass Fabian die Sache mit Gewalt beantwortet hat. Zugegeben, es war eine Kurzschlusshandlung von ihm. Aber nichtsdestotrotz war es einfach eine Gewaltanwendung. Wie ihr auch wisst, habe ich gesagt, dass ich keinen Ärger dulde und derjenige fliegt, der anders handelt. Um zum Punkt zu kommen, die Sache mit Fabian tut mir leid, aber ich kann deswegen keine Ausnahme machen, weil ich sonst bei jedem eine Ausnahme machen müsste.“ 

Fabian ließ seinen Kopf hängen, gerade hatte er noch Hoffnung geschöpft, aber jetzt war sie wieder vorbei. 

„Aber ich möchte die Angelegenheit einfach euch überlassen. Ihr sollt darüber entscheiden, ob Fabian an den Proben teilnehmen darf oder nicht. Ihr habt euch damals für Fabian eingesetzt, damit er eine neue Geige erhalten konnte. Deswegen überlasse ich auch euch die Entscheidung, ob er weiter proben darf oder nicht. Ich werde jetzt gehen und nach einer halben Stunde wieder kommen.“ Frau Sommer verließ die Aula. 

Fabian stand betreten da. 

Alle sahen sich an, niemand sagte ein Wort. 

Romina ergriff schließlich die Initiative und das Wort. „Wir stimmen einfach ab! Jeder hebt eine Hand hoch, der damit einverstanden ist, dass Fabian bleibt.“ 

„Nein, so einfach ist das nicht“, warf Beate ein. „Wenn wir ihn aufnehmen, dann vergeben wir ja eine eigene Chance, nämlich selbst dabei zu sein.“ 

„Was soll das jetzt?“, fragte Yasmina. 

„Was das soll? Ganz einfach, Fabian ist besser als wir alle. Wir wissen genau, dass er in die engere Auswahl kommen wird. Wenn er nicht mehr dabei ist, haben wir einfach eine Chance mehr. So ist das.“ 

Manche Jugendlichen schüttelten die Köpfe. 

Jetzt ergriff Tobias das Wort. „Hör auf Beate, du bist unfair, und das weißt du auch. Dass Fabian besser ist als wir alle, das wussten wir schon, als wir damals für eine neue Geige sammelten. Hier geht es nicht darum, wer besser ist und wer nicht. Und es heißt noch lange nicht, dass einer von uns den Wettbewerb gewinnt, denn es nehmen viele andere Schulen teil. Das haben wir nicht zu entscheiden, das entscheidet die Jury. Und darum geht es auch gar nicht. Nico hat ihn mehr als einmal provoziert, dass ihm die Nerven durchgegangen sind, ist menschlich. Dich hat er auch mehr als genug gemobbt, falls du das noch nicht vergessen haben solltest. Es dreht sich jetzt nur darum, dass wir abstimmen, ob er weiter machen darf oder nicht. Und ich finde, dass wir ihm die Chance geben sollten. Also hebt einfach eine Hand, wer dafür ist.“ 

Außer Beate hob jeder die Hand. 

„Acht zu eins“, konstatierte Tobias, „damit ist das Ergebnis einstimmig. Du kannst also weiter mit uns proben.“ Tobias gab Fabian die Hand. 

„Ich danke euch wirklich sehr.“ 

Romina sprang vor lauter Freude Fabian an, der fast mit ihr umgefallen wäre. 

Beate nahm ihre Sachen und war stinksauer. „Ich wollte schon damals nicht, dass du weiter machen kannst“, flüsterte sie Fabian zu. 

„Alte Hexe!“, rief Romina zurück. 

In dem Moment kehrte Frau Sommer in die Aula zurück. „Und wie habt ihr euch entschieden?“ 

Tobias antwortete ihr: „Fabian darf bleiben.“ 

Sie lächelte: „Gute Entscheidung, das habe ich nicht anders erwartet von euch. Heute dürft ihr einen Tag faulenzen, aber morgen geht es weiter. Am Freitag kommen ein paar Lehrer aus der Schule hierher und suchen die letzten fünf unter euch aus. Dann habt ihr noch eine Woche zum Üben. Also gebt euer Bestes!“ Sie verabschiedete die Jugendlichen und schickte sie nach Hause. 

Die beiden Mädchen gingen wieder zusammen mit Fabian zur Bushaltestelle. „Ich bin so froh darüber! Nie im Leben hätte ich damit gerechnet, dass ich weiter machen darf.“ 

Romina drückte Fabians Hand, diesmal verdrehte Yasmina die Augen. 

„Wisst ihr“, sagte Fabian. „Eigentlich wollte ich niemals mit nach Duisburg ziehen. Ich wollte in Dresden bei meinen Großeltern bleiben. Aber heute bin ich froh darüber, dass ich mit hierher gezogen bin. Obwohl ich die Stadt schauderhaft finde. Überall Industrie und Schornsteine!“ 

Die Mädchen lachten darüber. 

„Hey, ihr kennt Dresden nicht, dort gibt es Kultur und Tradition!“ 

Noch bevor die Mädchen ihm eine Antwort geben konnten, hielt der Bus an. 




Die Entscheidung 

 

 

Der Freitag kam schneller, als erwartet. Die Jugendlichen waren aufgeregt, heute sollte die Entscheidung fallen. 

„Gebt einfach euer Bestes!“, beruhigte Frau Sommer sie. 

In der Aula hatten bereits Lehrer aus der Schule Platz genommen. Es waren drei Menschen, die über ihr Schicksal zu entscheiden hatten. 

Frau Sommer teilte die Jugendlichen in der Aufstellung ein. Einfach nach dem Alphabet sollten sie auf die Bühne gehen. Es sollte keine Streitigkeiten oder Voreingenommenheit deswegen geben. „Alphabet ist immer gut!“ 

Gespannt setzte sie sich mit ins Publikum. Jetzt hatte sie keinen Einfluss mehr auf das Geschehen. Die Auswahl konnte starten. 

Nacheinander zeigten die Jugendlichen auf der Bühne ihr Können. Die Nervosität war ihnen nicht mehr anzumerken, professionell agierten sie bis ins kleinste Detail. 

Aufgeregt standen sie danach alle zusammen, manche noch ein wenig außer Atem. Gespannt warteten sie auf das Urteil, wer gehen musste und wer weiter machen durfte. Lange herrsche Ruhe, man hörte nur das Getuschel der Juroren. Dann erhob sich jemand und gab Frau Sommer ein Blatt Papier. 

Die Lehrer warteten nicht auf die Vorlesung der Namen, sondern gingen sofort ohne ein Wort der Verabschiedung. 

Beklemmende Stille trat ein, als Frau Sommer auf die Bühne zuschritt. „Bevor ich die Namen vorlese, möchte ich mich bei euch bedanken. Ihr habt euch viel Mühe gegeben; jeder hätte eine Chance verdient, aber leider ... Ich lese jetzt die Namen vor: Yasmina, Fabian, Tobias, Romina und Beate.“ 

Die fünf Jugendlichen fielen sich jauchzend in die Arme. 

Beate flüsterte Fabian zu: „Entschuldige!“ 

Fabian nickte nur vor lauter Dankbarkeit. 

Die anderen Jugendlichen packten unter Tränen ihre Sachen und gingen von der Bühne, ohne sich umzusehen. 

Frau Sommer klatschte in die Hände: „Ich freue mich für euch, denn ihr habt es weit geschafft. Wir haben jetzt genau eine Woche, um den letzten Schliff rauszuholen. Dann gehen wir zum Wettbewerb. Dort kann ich euch nur die Daumen drücken, alles Andere müsst ihr machen. Wir üben jetzt jeden Tag nach der Schule, aber drei Stunden diesmal. Macht euch Gedanken um eure Choreografie oder auch das passende Musikstück! Es liegt jetzt in euren Händen. Macht was draus!“ Sie nickte und ließ die Jugendlichen allein. 

„Oh je, drei Stunden, wie soll ich das zu Hause erklären? Die fragen jetzt schon dauernd, was meine Übungen mit Yasmina machen. Mir fällt schon nichts mehr ein.“ 

„Vielleicht sollte ich mal bei dir zu Hause anrufen?“ 

„Und dann?“ 

„Ach ich weiß auch nicht. Einfach sagen, dass wir mehr Zeit brauchen.“ 

„Wir können es ja versuchen. Du rufst am besten heute Abend an.“ 

Auf dem Weg nach Hause schmiedeten sie Pläne über Pläne. „Ist das nicht ein Glück, das wir alle Drei zu dem Wettbewerb können?“ Yasmina freute sich riesig. „Ich hätte niemals gedacht, dass ich soweit komme.“ 

Der Bus hielt an der Haltestelle. 

Fabian musste aussteigen. „Bis morgen“, rief er noch. 

„Wann willst du es Fabian erzählen?“ 

„Was denn?“ 

„Frag doch nicht so dumm, Romina! Du weißt genau, was ich meine!“ 

„Was soll ich sagen? Ich kann wirklich nicht einfach zu ihm gehen und sagen: ‚Hallo Fabian, ich habe mich in dich verliebt, du dich auch in mich?‘“ 

„Warum nicht? Du bist sonst auch nicht auf den Mund gefallen.“ 

„Vielleicht habe ich einfach Angst?“ 

„Du und Angst!“ 

Romina wurde einer Antwort enthoben, denn Yasmina musste aufstehen, der Bus näherte sich ihrer Haltestelle. „Bis heute Abend“, rief sie. 

Jetzt saß Romina allein im Bus ohne ihre Freunde. Sie machte sich Gedanken. Sie hatte es wirklich geschafft und würde direkt an dem Wettbewerb teilnehmen. Was wäre, wenn ich gewinnen würde? Dazu müsste ich noch das Abitur machen! Meine Familie würde das niemals akzeptieren. Eigentlich ist die ganze Schinderei umsonst. Sie grübelte und grübelte und vergaß beinahe das Aussteigen. 

Gegen Abend rief tatsächlich Yasmina an. Die beiden Mädchen redeten laut am Telefon, sodass auch die Eltern alles mitbekamen. 

Dann sagte Romina laut: „Muss ich erst meinen Vater fragen.“ Sie ging zu ihrem Vater: „Kann ich eine Stunde länger bei Yasmina bleiben?“ 

Er blickte sie lange an: „Ja.“ 

Sie sprach weiter mit Yasmina und sagte zu. Überglücklich legte sie auf. Das war erst einmal geschafft. Über alles andere würde sie sich Gedanken machen, wenn es soweit war. 

Als Romina abends im Bett lag, waren ihre Eltern noch im Wohnzimmer. 

„Irgendetwas ist da faul!“, stellte ihr Vater fest. 

„Was soll denn sein?“ 

„Na ja, Romina ist seit Wochen bei Yasmina, und jetzt brauchen sie eine Stunde länger zum Üben? Sie ist noch nie gern in die Schule gegangen, warum jetzt dieser Übereifer? Ich habe es einfach im Blut, irgendwas stimmt nicht.“ 

„Denkst du an einen Freund?“ 

„Nein, aber ich komme schon dahinter.“ 

Heimlich sprach er am folgenden Tag mit seinem Sohn: „Halte die Augen und Ohren offen! Ich möchte wissen, was Romina treibt. Aber bitte kein Wort zu Romina und deiner Mutter! Bleibt unter uns Männern!“

Die Jugendlichen probten in dieser Woche bis zur Erschöpfung. Die Choreografie wurde für Romina noch einmal umgestellt. Sogar Fabian spürte seine Schulter am Abend. Für Beate wurde aus der Theater-AG ein neues Kostüm geholt. Es sollte zu ihrer Musicalaufführung passen. Fabian und Tobias hatten diese Probleme nicht, sie schmunzelten über die Mädchen. Yasmina würde ihren roten Sari tragen, und Romina würde sich bunt wie die Zigeuner kleiden. Alles war geklärt und bereit für den Start am Freitag. Die fünf Jugendlichen hatten am Freitag unterrichtsfrei, damit sie an dem Wettbewerb teilnehmen konnten. In der Schule wurde über nichts anderes mehr gesprochen, als über den Wettbewerb. Normalerweise war jeder mit seinen eigenen Interessen beschäftigt. Aber seit der Sache mit Fabian hat der Wettbewerb bei den Schülern Interesse hervorgerufen. 

Auch Rominas Bruder bekam das mit, aber er achtete überhaupt nicht darauf. Es interessierte ihn einfach nicht. 

Bis ein Mitschüler ihn fragte: „Bist du nicht stolz auf deine Schwester?“ 

Esticho hob fragend den Kopf. 

„Na ja, sie ist doch bei dem Wettbewerb in der Endrunde dabei“, erläuterte Sven. 

Esticho wollte sich keine Blöße geben und meinte nur: „Ob sie da überhaupt eine Chance hat?“ 

Sven lachte: „Du hast wohl deine Schwester noch nie tanzen sehen, sie ist die Beste!“ 

Esticho ging in den Flur und schaute auf den Aushang. Er nahm den Zettel von der Pinnwand und steckte ihn ein. Da würde sein Vater aber staunen; seine Schwester würde mit viel Ärger rechnen müssen. Den Wettbewerb würde sie sich abschminken können. Bevor Esticho zu Hause ankam, war seine Schwester schon längst verschwunden. Er gab seinem Vater wortlos den Zettel. Dessen Gesicht wurde immer röter, und die Adern an seiner Stirn schwollen an. Seine Mutter stand im Flur und beobachtete das Geschehen. „Zieh dich um!“, sagte er zu ihr und war im Schlafzimmer kommentarlos verschwunden. 

Sie ging ihm hinterher und fragte: „Was ist los?“ 

„Zieh dich einfach an, ich erzähle es dir auf dem Weg!“ 

Sie zog sich um, und sie machten sich auf den Weg zur Bushaltestelle. Der Bus war gerade abgefahren, deshalb mussten sie fast eine halbe Stunde warten, bis der Nächste kam. Sie saßen gemeinsam auf der Bank. Endlich gab er ihr den Zettel, auf dem angekündigt wurde, dass Romina es in die Endausscheidung geschafft hatte. 

Nachdem sie ihn gelesen hatte, musste sie schmunzeln. 

„Was gibt es da zu lachen? Sie hat sich meiner Anordnung widersetzt.“ 

„Ja, das hat sie. Sie hat Mut und Ehrgeiz. Ich verstehe sie vollkommen. Sie ist jung und rebelliert, das ist doch normal.“ Er brummte. 

„Wenn sie es in diesen Wettbewerb geschafft hat, dann muss sie wirklich gut sein. Eigentlich müssten wir sehr stolz auf sie sein.“ 

Er brummte immer noch: „Aber sie hat keinen Gehorsam gezeigt.“ 

„Na und haben wir ja früher auch nicht immer. Wenn ich auf meinen Vater gehört hätte, wären wir ja wohl nicht verheiratet.“ 

Er guckte sie an. Ein zaghaftes Lächeln huschte über sein Gesicht. „Du hast recht, aber ich kann es nicht einfach durchgehen lassen. Dann hat sie ja überhaupt keinen Respekt mehr vor mir.“ 

„Tue einfach so, als ob du es gewusst hättest, und du wärest im Geheimen einverstanden gewesen.“ 

„Ich wusste schon, warum ich dich heiraten wollte. Und was machen wir jetzt?“ 

„Wir fahren natürlich da hin und schauen uns an, wie unsere Tochter tanzt.“ 

Im selben Moment kam der Bus. Sie stiegen ein und fuhren zum Theater. Staunend standen sie später vor dem riesigen Gebäude. Viele Leute gingen hinein. Sie fragten nach dem Weg. Eine junge Frau zeigte ihnen, wo der Wettbewerb stattfand. 

Der Saal war bereits sehr gut gefüllt. Viele Eltern, Schüler und Besucher hatten auf den Sitzen Platz genommen. Ganz vorn saßen die Juroren und Professuren an einzelnen Tischen. 

Rominas Eltern staunten: Hier im Saal saßen Menschen aller Nationalitäten vereint. 

Auch Fabians Eltern waren im Saal anwesend. Seine Mutter hatte ihren Mann ausgetrickst. Sie hatte ihn in der Firma angerufen und gesagt, er müsse sofort nach Hause kommen. Er dachte, es sei etwas passiert und eilte nach Hause. 

Sie wartete vor dem Haus auf ihn. 

Er öffnete die Türe und wollte aussteigen, aber sie kam ihm zuvor. 

Nervös blickte er sie an: „Was ist los?“ 

„Fahr einfach, ich muss dir etwas zeigen!“ 

Jetzt war er allerdings zornig. „Dafür holst du mich von der Arbeit? Ich dachte, es ist etwas passiert.“ 

„Es ist auch etwas passiert, aber das muss ich dir zeigen. Fahr einfach los!“ 

„Wohin?“ 

Sie nannte ihm die Straße. Als sie sich dem Theater näherten, sagte sie: „Wir sind da, suche dir einen Parkplatz!“ 

Er war verwirrt und wusste nicht, was los war. Sie stiegen aus und gingen in das Gebäude. „Was wollen wir denn hier?“ 

„Ich möchte dir gern ein Wunder zeigen“, sie suchten sich einen Platz. 

Thomas hatte sich ebenfalls einen freien Tag erschwindelt, denn er wollte unbedingt die Aufführung von Yasmina sehen und ihr die Daumen drücken. Auch er hoffte auf ein Wunder. Die Aufregung war ansteckend, auch für Rominas Eltern. 

Ein Gong erklang, und der Vorhang auf der Bühne hob sich an. Ruhe trat ein, alle richteten den Blick auf die Bühne. Eine junge Frau trat heraus und sprach zu den Besuchern im Saal. „Fünfzehn Hauptschulen nehmen heute an diesem Wettbewerb teil. Aus diesen Schulen treten jeweils fünf Bewerber mit einer Darbietung an. Von allen diesen Jugendlichen können drei davon ein Stipendium an der Musikhochschule in Köln gewinnen. Natürlich ist die Voraussetzung, dass die Jugendlichen ein Abitur vorweisen. Aber dieser Wettbewerb soll ja auch ein Anreiz sein, das Abitur zu absolvieren und zu studieren.“ 

Danach erschien ein Professor auf der Bühne. Er sprach darüber, dass Musik und Tanz Emotionen wecken würden, es sei wundervoll für die Menschen, die über die Mittel verfügen, diese Emotionen zum Ausdruck zu bringen. „Diese Jugendlichen präsentieren heute ihre Talente, und jeder dieser Teenager erreicht gewisse Grenzen. Hochbegabte junge Leute wollen wir fördern, deshalb werden die Besten aus diesem Wettbewerb ihr Können weiter ausbauen können. Förderer der Kultur werden diesen drei Jugendlichen ein Studium an unserer internationalen Hochschule finanzieren. Auch die Zusammenarbeit mit anderen Hochschulen im Ausland ist gewährleistet. Diesen Jugendlichen steht also ein internationaler Spielraum offen. Jeder von ihnen kann sein musikalisches Talent fördern und mit eisernem Willen noch besser werden. Wir haben extra die Hauptschule gewählt, damit gerade diese Jugendlichen eine Chance erhalten. Mögen die Besten heute gewinnen!“ 

Er ging von der Bühne, und die junge Frau tauchte wieder auf. 

Sie las die Namen der Schulen vor und die der Schüler in der Reihenfolge, wie sie starten sollten. „Danach gibt es eine Pause, und nach einer halben Stunde wird der Professor die Gewinner bekannt geben. Ich gebe jetzt die Bühne frei und wünsche allen Beteiligten viel Erfolg.“ 

Nacheinander zeigten die Jugendlichen auf der Bühne ihr Können. Mit viel Applaus wurde jeder von der Bühne geschickt. 

„Sie sind alle so gut!“, flüsterte Rominas Mutter ihrem Mann ins Ohr. 

Er nickte nur und wartete nervös auf den Auftritt von Romina. Jetzt endlich sollte ihre Schule antreten. 

Tobias trat als Erster auf. Er verkörperte den Country-Stil. Angezogen wie ein Westernheld, nahm er seine Gitarre in die Hand. Mit seiner ausdrucksvollen und markanten Stimme präsentierte er einen selbst geschriebenen Country-Song. 

Die Zuschauer waren begeistert. 

Yasmina wartete aufgeregt hinter der Bühne; sie sollte als Nächste singen. 

Als Tobias hinter die Bühne kam, ging Yasmina hinaus. In ihrem roten Sari sah sie sehr hübsch aus. Sie sang und tanzte ein volkstümliches Lied aus der Heimat ihrer Eltern, aus Indien. 

Yasminas Eltern klatschten begeistert Beifall, als sie geendet hatte. 

Und auch Thomas erhob sich und schrie ganz laut in den Saal „Bravo“ und klatschte dazu in die Hände. 

Yasmina hob den Kopf und musste über die Begeisterung von Thomas lächeln. 

Aber im Geheimen freute sie sich sehr darüber, dass auch Thomas an so einem bedeutenden Tag anwesend war. Errötend ging sie hinter die Bühne. 

Beate eroberte mit einem Song der Rolle der Glinda aus dem Musical Wicked die Herzen der Zuschauer im Sturm. 

Jetzt kam Romina an die Reihe; stolz schritt sie in ihren bunten Röcken auf die Bühne. In einer spektakulären Performance tanzte und wirbelte sie über die Bühne. Ob klassische Elemente, Showtanz oder dargestellte Szenen aus dem häuslichen Leben, dies alles verkörperte sie mit feurigen und temperamentvollen Bewegungen. Dabei ließ sie gleichzeitig ihre ganze Seele sprechen und riss alle mit. 

Fabian stand hinter der Bühne und schaute fasziniert zu. Er war begeistert über so viel Leben und Temperament. 

Rominas Eltern waren überrascht. Hingerissen und mit Tränen in den Augen, guckten sie auf die Bühne. Als Romina ihren Tanz beendete, standen sie auf und klatschten laut. Rominas Vater schrie ganz laut: „Bravo Romina, bravo!“ Romina erstarrte, als sie ihre Eltern in der Zuschauermenge sitzen sah. Aber dann winkte sie ihnen zu und lief hinter die Bühne. Als Romina und Fabian sich dort begegneten, küsste er sie leicht auf den Mund, dann betrat er die Bühne. 

Es wurde ruhig im Saal, als die Zuschauer den Jungen auf die Bühnen humpeln sahen. Manche waren erschrocken, andere schauten mitleidig. 

Fabian bekam davon nichts mit. Er legte seine Geige an die Schulter und nahm den Bogen in die Hand. Eine Verbeugung, dann begann er. Er hatte ein Lied von Robert Schumann “Märchenbilder op. 113“ gewählt. Mühelos ließ er jede Passage mit überlegener Sicherheit erklingen. Traumwandlerisch und tief in seinem Spiel versunken, weckte er Emotionen, die den Besuchern Tränen in die Augen trieben. Als er endete, herrschte Stille im Saal. Er verbeugte sich und wollte die Bühne verlassen, als die Menschen sich von ihren Sitzen erhoben und ihn stürmisch feierten. 

Fabian lächelte, verneigte sich nochmals und verließ die Bühne. 

Sein Vater war erschüttert und stolz zugleich. Er hatte Tränen in den Augen und schämte sich auch nicht dafür, im Gegenteil. Er nahm die Hand seiner Frau und sagte einfach: „Danke.“ Kein Wort mehr, denn er wollte die Faszination des Augenblicks nicht zerstören. 

Fabian verschwand langsam hinter der Bühne. 

Romina wartete schon auf ihn. Sie ging zu ihm, er legte seine Hand an ihre Wange und küsste sie auf den Mund. Das „ich liebe dich“ kam ganz von selbst über ihre Lippen. 

Fabian zog sie an sich und flüsterte ihr zu: „Ich dich auch.“ 

So standen die Beiden lange in sich versunken da, bis jemand rief: „Ihr steht im Weg!“ 

Lachend und glücklich gingen sie zu ihren Freunden. 

Zwei Schulen waren mit ihren Darbietungen noch dran, bis endlich die Pause eingeläutet wurde. Die Jugendlichen trafen sich mit ihren Familien im Foyer. 

Romina ging nervös zu ihren Eltern. Aber ihre Angst war umsonst. 

Ihr Vater umarmte und beglückwünschte sie zu ihrer Darbietung. „Ich bin stolz auf dich, mein Mädchen! Du hast wunderbar getanzt. Auch wenn ich dich über das Knie legen sollte. Aber das können wir später nachholen“, sagte er mit erstem Gesicht. 

Romina blickte ihn erschrocken an, aber das Funkeln in seinen Augen strafte seine Worte Lügen. 

Auch Fabian schlenderte ins Foyer. Er hatte kein Ziel, weil er ja niemanden erwartete. Als sein Vater vor ihm stand, schrak er zusammen und stierte ihn mit großen Augen an. 

Aber dieser nahm ihn wortlos in den Arm und drückte ihn. „Du hast wirklich viel Talent, mein Sohn, ich hoffe, dass du einen Studienplatz erhältst. Und in den nächsten Ferien fahren wir auch nicht weg, dann lassen wir dein Bein operieren. Es wird Zeit.“ Fabian nickte nur noch; er konnte vor lauter Glück nicht sprechen. Er spürte einen Kloß im Hals. 

Romina kam mit ihren Eltern im Schlepptau vorbei und stellte sie vor. Die Jugendlichen nahmen sich zaghaft hinter dem Rücken an die Hand. Es blieb nicht verborgen, und die Elternpaare schauten sich wissend an. Sie nickten sich zu. „Wir müssen jetzt aber wieder hinter die Bühne“, sprach Fabian, und im Nu waren beide verschwunden. 

Die Eltern begaben sich auf ihre Plätze. 

Bei jedem Elternpaar drehte es sich jetzt nur um ein Thema: „Sind sie verliebt?“ 

Auch Yasmina war in der Pause bei ihrer Familie gewesen. Als sie erneut hinter die Bühne gehen wollte, stellte sich ihr Thomas in den Weg. Sie blickten sich an. Thomas nahm ganz zart ihre Hand. „Du hast wundervoll gesungen, hoffentlich bist du unter den Siegern. Ich möchte dir sagen …“, stotterte er und bekam einfach kein Wort mehr heraus. 

Yasmina lächelte ihn nur an und gab ihm einen Kuss auf den Mund. Dann rannte sie schnell hinter die Bühne. 

Thomas stand grinsend da, sein Herz pochte ganz laut. Er sprang vor Glück hoch, drehte sich um und ging strahlend auf seinen Platz zurück. Alles ist gut, dachte er sich grinsend.

Hinter der Bühne machte sich die Nervosität breit. In Gruppen standen sie da und flüsterten miteinander. 

Sie waren alle gut, jeder rechnete sich eine Chance aus. Der Gong ertönte; geschlossen traten sie auf die Bühne und stellten sich in einem Halbkreis auf. 

Die junge Frau lobte die Darbietung jedes Einzelnen und war froh, dass sie keine Entscheidung treffen müsse. 

Die Juroren standen auf und gaben der Moderatorin einen Umschlag.

Alle warteten gespannt auf diesen Augenblick. Sie öffnete den Umschlag und zog den Zettel heraus. „Ich werde euch nicht länger warten lassen, denn sicherlich seid ihr alle sehr nervös.“ 

Die Jugendlichen nickten. 

Die junge Frau las als Erstes den Namen von Fabian vor, und ein tosender Applaus setzte ein. Dann wurde der Name Adrian genannt, der bei einem Klavierspiel sein Können demonstriert hatte. Auch hier wurde Beifall geklatscht. Und als Letztes und Drittes auf dem Zettel, und die Stille war hörbar im Saal, sprach sie den Namen „Romina.“ 

Romina konnte ihr Glück nicht fassen. Sie hatte einen Studienplatz erhalten! Glücklich fiel sie Fabian um den Hals und küsste ihn vor allen Augen. 

Ein Professor trat vor und gratulierte den drei Gewinnern. „Aber denkt daran, dass ohne Abitur kein Studium möglich ist“, sprach er. Sie bekamen ein Schreiben ausgehändigt, das sie bei Beginn des Studiums vorlegen sollten. 

Überglücklich sahen sie sich in die Augen. „Wir können zusammen an der Universität studieren.“ Fabian lächelte und drückte sie an sich. „Ich liebe dich Romina“, und sie streichelte sein Gesicht. Für Fabian war es der glücklichste Tag in seinem Leben. Er hatte seinen großen Traum wahr gemacht und konnte ein Studium an einer Musikhochschule beginnen; gleichzeitig hatte er die Liebe gefunden. Was wollte er mehr! In Dresden war er geboren, aber jetzt ist das Ruhrgebiet seine Heimat, dachte er. 

Und Romina? Auch sie war überglücklich, obwohl sie eine junge Frau und gleichzeitig eine Roma war, stand ihr jetzt die Welt offen. Sie hatte die einzigartige Chance erhalten, beide Kulturen miteinander zu verbinden. Sie fühlte sich schon lange als Deutsche. Aber sie leugnete ihre Wurzeln nicht. Sie wird immer eine Roma bleiben. 
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